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Das fahle Pferd. 


Die Troika. 


reut nichtjeder Ruſſe ſich an vorwärts raſender Fahrt? Jedes 
„Seele ſehnt ſich in Wirbel, in Taumel; möchte am Liebſten 
oft aufheulen: ‚Hole der Teufel den ganzen Kram! Und diefe 
Seele ſollte nicht in raſende Fahrgeſchwindigkeit verliebt ſein, 
nicht alle Wunder der Seligkeit drin finden? Ein unſichtbares, ge⸗ 
waltiges Ding hebt Dich auf ſeine Flügel: und im Fluge gehts 
in unbekannte Fernen. Etwas blitzt auf und verſchwindet wieder; 
was wars? Nichts ſcheint feſte Form zu haben; Alles lockt und 
ſchreckt zugleich. Feſt ift nur das Fimmelsgewölb, der dünne 
Wolkenſchleier und der Mond, deſſen aufſteigender Glanz dieſen 
Schleier zerreißt. Verſuche doch, von Deinem Dreigeſpann aus, 
deſſen Raferet keinem Gegenſtand Zeit zu Formfeſtung läßt, die 
Meilenſteine zu zählen! Vor Deinem Auge wirds flimmern. Dich, 
Troika, liebes Dreiflügelgeſpann, das ein flinker Bauer aus Jas 
roſlaw fügte, lenkt nicht ein Poſtillon in deutſchen Stulpſtiefeln; 
lenkt ein Bärtiger mit Handſchuhen, dem der Teufel irgendeine 
Sitzgelegenheit angewieſen hat. Und wenn der Kerl aufſteht, die 
Peitſche ſchwingt und fein Lied anſtimmt, das ins Unendliche fort» 
tönt, dann ſtürmen die Pferdchen in Windeseile über die endloſe 
Ebene hin, zu einer glatten Rundfläche fließen die Radſpeichen 
zuſammen, der Weg donnert und der überholte Fußgänger, der, 
erſchreckt, auſſchrie und nun wie eingewurzelt ſteht, erblickt nur 
noch eine dichte Staubwolke und vor ihr wirbelnde Luft. Gleichſt 
Du, mein geliebtes Rußland, nicht ſolcher Troika? Jagſt nicht 
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auch Du dahin wie ein kühnes, uneinholbares Dreigefpann? Die 
Erde dampft, jeder Steg donnert, dröhnend läſſeſt Du Alles weit 
hinter Dir zurück und der überholte Zuſchauer ſteht, gebannt und 
betäubt, und glaubt, Himmels wunder geſchaut zu haben. Zuckte 
dieſe Eilkraft als ein Blitzaus dem Gewölk? Welche Machtathmet, 
ringsum Graus weckend, in dieſen nie zuvor geſehenen Pferden, 
in deren Mähnen Stürme zu niſten, in deren Adern uns Ohren 
zu wachen ſcheinen? Wohin, auf flüchtigen Hufen, raſeſt Du, von 
Gottheit begeiſtert, mein Rußland? Stumm bleibſt Du. Nur aus 
den Glöckchen der Troika ſchallt Wundergeſang. Der Sturm Deiner 
Mähnen durchbrauſt, zerfetzt, erſtarrt die Lüfte; was hienieden 
lebt und webt, fließt vorüber: und alle Völker weichen vor Dir, 
alle Staaten gewähren Dir breiten Raum.“ Mit dieſen Sätzen 
hat Nikolai Waſſiljewilſch Gogol, der Koſakenſproß und Ukrainer, 
deſſen Lebenswerk für Rußlands Seelenrecht auf die Ukraina 
zeugt, den erſten Theil ſeines unſterblichen Romans, Tote Seelen“ 
geſchloſſen. Als ein fromm konſervativ Gewoꝛ dener, der aber der 
Dichter des Aktenkopiſten Akakij Akakijewitſch („Der Mantel“: 
aus dem alle Wirklichkeltdichtung der Ruſſen hervorging) und des 
Reviſors Chleſtakow geblieben war und alle Wunden und Schwä- 
ren am Leib des Vaterlandes nun erſt wie eigene Leidensmale 
fühlte. Manche Literaturgeſchichte zählt ihn zu den Humoriſten; 
und verdient keine Rüge, wenn ſie als Vormann dieſer Reihe 
Cervantes nennt. Gogol ſelbſt, den allerlei Anfechtung aus der 
Heimath geſcheucht, der in Rom fih dem affetifch fromm unter 
Kapuzinern lebenden Chriſtusmaler Iwanow befreundetund den 
Weg (aller großen Ruſſendichter) in die Schluchten der Myſtik 
beſchritten hatte, zeichnet in den Briefen mit bewunderns werth 
ſicherer Hand den Grundriß ſeines Kunſtbaues. „Die Niedrig⸗ 
keit all meiner Geſchöpfe empört den Leſer; ihm iſt am Schluß 
meiner Bücher, als ſteige er aus der Stickluft einer Höhle ins 
Tageslicht empor. Die Darſtellung maleriſch bunter Verbrecher⸗ 
welt hätte man mir verziehen; die gleichtönige Niedrigkeit verdroß. 
Aus entſetztem Auge ſchaute der ruſſiſche Menſch feine Nichtig« 
telt. Nur Puſchkin (Rußlands ſtärkſter und feinſter Romantiker) 
hat den Weſenszug meiner Natur klar erkannt; kein Anderer, 
pflegte er zu fagen, könne fo wie ich die Trivialltät des Alltags⸗ 
lebens, die Plattheit der Menſchen von Mittelwuchs malen, ſo 
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hell die unendlich Kleinen bellchten, die das Durchſchnittsauge 
kaum wahrnimmt. Als ich Puſchkin die erſten Kapitel meiner 
Toten Seelen vorgeleſen hatte, wurde er, der fo gern über meine 
Sachen lächelte, ernft, düſter fogar und rief dann: „Wie traurig 
ift unfer Rußland!“ Traurig; aber auch gütig. Das Mitleid mit 
aller gefallenen Kreatur ift echte Ruffenart. Dem Verurthellten 
giebt Jeder Etwas auf die Reiſe nach Sibirien mit: Geld, Lebens⸗ 
mittel, mindeſtens einen hriftlihen Segensſpruch. Weder Ver 
dammung noch, nach weſteuropäiſchem Muſter, romanhafte Vers 
herrlichung des Verbrechers; nur der Chriſtenwunſch, den ge⸗ 
ſtrauchelten Bruder zu tröſten. Und vernehmt Ihr ringsum nicht 
das Schluchzen einer Menſchheit, deren Seelenleid von allen 
Liſten der Vernunft vergebens Heilung erhofft hat? Ihr Geſtöhn 
wird bis in den Tag anſchwellen, der vom härteſten Herzen die 
Kruſte wegſchmelzt und aus den Wehen noch ungeahnter Mit- 
gefühlskraft eben ſo ungeahnte Allgewalt der Liebe entbindet. 
Dann wird für Menſchheit der Menſch in einer Gluth entbrennen, 
wie die Welt keine je ſah.“ Noch raſt, mit klingenden Glöckchen, 
die Troika. Noch erſcholl nicht Antwort der Frage: Wohin? 
Ein Enkel der flinken Wagen- und Schollenbauer aus Yas 
roflaw, Nikolai Alexejewitſch Nekraſſow, ſtimmt früh fein Lied 
in den Klang der Troikaſchelle ein: und dennoch blickt fein Ruß⸗ 
land aus noch traurigerem Auge uns an als Gogols. Er ſieht, daß 
alltäglich von aufrechten Weſen mit Menſchenantlitz Thiere, daß ſo⸗ 
gar Menſchen mißhandell werden; fragt, wo im Heiligen Rußland 
Freiheit und Glück zu finden ſei; und tönt, ſeit die Suchermühe 
unbelohnt blieb, ſeine Weiſe, die Melodie ſeines Dichtens dunk⸗ 
ler. Lauſchet auf Griſchas Lied. Arm und reich, ſtark und ſchwach 
biſt Du, Mütterchen Rußland! Das Herz des durch Knechtſchaft 
erlöſten Landes blieb frei; aus Gold iſt, aus lauterem Golde das 
Herz Deines Volkes. Volkskraft iſt Allmacht; Kraft und Lüge, 
die zu Opfer nie willig iſt, taugen nicht zu einander; dürften ſich 
niemals paaren. Starr, wie ein Leichnam, liegt Rußland: glimmt 
im Schoß des Mütterchens aber ein verborgener Funke auf, dann 
regen ſich von ſelbſt, ohne Aufruf, all ſeine Söhne, ſtrömen her⸗ 
bei und häufen aus Silber und Gold ihm ein Schatzgebirg. Uns 
zählbare Heere ſchaaren ſich und unzähmbare Kräfte treten aus 
Wolkenſchleiern. Arm und reich, ſtarkund ſchwach biſt Du, Mütter: 
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chen Rußland!“ Birgſt aber nirgends noch Freiheit und Glück. 
Der Bauer (Muſhik: „Das Wännchen“ in farblos trübem Ge⸗ 
wimmel), der Flößer, Grundherr, Pope, Kaufmann, Beamte, 
Stadtadelsſproß: nicht Einer ſtrahlt von innerem Licht. Jede Kaſte 
ift der anderen feind. Der Jaroſlawer neigt ſich tief zu dem Born, 
der aus dem Grimm geſchändeter Europäervernunft quilli; ſtillt 
aus ihm ſeinen Durſt: und ſteht als Rebell auf. Nun kann der 
Kränkliche mit manchmal faſt homeriſcher Lungenkraft die Eis⸗ 
majeſtät des rothnaſigen Froſtgottes Moroz ſingen; mit ſeinem 
Lied die Unfeligen in Sibiriens ewigen Winter geleiten, wo auf 
der Haut hungernder, durſtender, von der Peitſche zerfiriemter 
Leiber der von harter Fron vorgetriebene Schweiß gefriert und 
aus Verbrecherbrüſten dennoch der Chor ſchallt: „Zu weiſem 
Zweck ſchwängert Gott mit Gold den Schoß unſerer Mutter Erde; 
zu weiſem Zweck ſchleppte er uns hierher. Jammert nicht noch 
ſinket jemals in Trägheit. Arbeit ſel, ſo lange die Arme rüſtig 
find, Eure Loſung. Im reichen Rußland werdens die Enkel Euch 
danken. Hunger, Durft, Froſt: was gilts? Jeder tagauf geför- 
derte Stein mehrt den Beſitz unſeres Rußland.“ Oder nur eines 
Ruffen, der, als Reicher, dann ſchwerer noch durch das Gnaden⸗ 
thor ins Himmelreich ſchlüpfen kann als das Kamel durch ein 
Nadelohr? Aus dem umdüſterten Traumgeſicht Nekraſſows formt 
fih die Geſtalt Kudejars, des jeglicher Totſünde ſchuldigen Raub- 
mörders, dem, nach der Beichte, ein frommer Einſtedler aufgab, 
mit feinem Mordmeſſer eine uralte Rieſeneiche zu fällen., Sinkt 
fie, dann ift Dir alle Sünde verziehen.“ Jahre lang habt des 
alternden Räubers Klinge an dem Stamm. Ehe fie ein Drittel 
durchſägt hat, fragt ein Reicher, der des Weges kommt, nach dem 
Sinn des mühſäligen Werkes; und lacht gell des Thorenwahnes, 
der fein Hoffen an den Spruch des Einſtedlers gehängt hat. Da 
wallt, noch einmal, das in Reue gekühlte Räuberblut auf: Kude⸗ 
jars Meſſer erſticht den Spötter. Und ſiehe: die Eiche beugt ſich 
und ſinkt. Dem jeglicher Totſünde Schuldigen ward verziehen: 
denn er hat die Erde von einem Reichen, einer Beſttzbeſtie, Cis 
genthums wanze befreit; und kein anderes Werk ſät in den Hei⸗ 
lands himmel fo edle, fo köſtliche Frucht verheißende Freude. 
Auch in den Himmel des Mörders Raskolnikow, ehe er aus 
Nihilismus in bewußtes Ruſſenchriſtenthum aufſteigt, dem Lei⸗ 
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densgemeinſchaft die Weihe giebt. Nicht mehr in den Himmel des 
reif und im Innerſten, auf dem Weg durch das Haus der Toten, 
frei gewordenen Doſtojewſkij. Seht vor der Leiche des jungen, in 
Ketten vertrockneten Sträflings Michailow den Unteroffizier vom 
Dienſt jäh eingewurzelt, wie von Blitzſchlag erſtarrt; ſauſte dem 
Blick ſeiner Seele in Graus ſchaffender Haſt die von mageren 
Pferdchen wie von Adlersfittich gezogene Troika vorüber? Lehrt 
der dürre, nur mit Ketten noch bekleidete Leib den harten Krieger 
das Zittern? Er enthakt das Kinnband, nimmt den Helm ab, be⸗ 
kreuzt ſich und läßt keinen Laut aus der Kehle, als der weißköpfige 
Sträfling Tſchekunow, mit bebender Unterlippe, auf den Toten 
weiſt und murmelt: „Und auch ihn hat doch eine Mutter geboren!“ 
Höret, in Doſtojewſkijs weltweiteſtem, luftigſtem, menſchlichſtem 
und drum der Unfterblichkeit ſicherſten Werk, Jwan Karamaſow 
ſeufzen: „Ueberall, noch in dem von Speiſendunſtſtinkigen Winkel, 
erörtert der ruſſiſche Menſch die ewigen Fragen, die nach dem 
Sein Gottes oder, wenn er an Gott nicht glaubt, die nach dem 
Werth von Sozialismus und Anarchismus, nach dem Staat, der 
einſt die ganze Menſchheit umfaſſen ſoll, alſo die ſelben, nur vom 
anderen Ende aus geſehenen Fragen. Was den Europäer mög⸗ 
lich dünkt, wird dem ruſſiſchen Knaben ſogleich Gewißheit; und 
ſein Profeſſor iſt im Weſen ſehr oft auch nur ein Knäbchen. Iſt 
denn das Gebot, den Nächſten zu lieben, nicht von einem Gott 
nur für Götter erdacht? Ein Menſch kann ihm nicht lange gehor⸗ 
chen; kann wohl den Fernſten lieben, doch nicht den Nächſten, der 
ihn durch Häßlichkeit, ſchlechten Geruch oder tiefer ſitzendes Uebel 
abſtößt. Kinber mag er lieben; gerade in grauſamen, ſinnlichen, 
-aljo karamaſowiſchen Naturen findeſt Du oft ſolche Liebe. Ich fand 
ſie in einen Mörder, der bei ſeinen Einbrüchen viele Kinder ge⸗ 
ſchlachtet hatte und im Kerker nun ein vor dem Gitter des Bellens 
fenſters ſpielendes Kind mit ſo inniger Zärtlichkeit liebte, daß er 
das ganze Herz des Kleinen gewann. Dennoch ſind um uns Un⸗ 
zählige, die Kinder ſchlagen oder mit anderer Marter peinigen. 
Iſt der Anblick nicht noch entſetzlicher als der des Fuhrmannes, 
den Nekraſſow das ſchwache, ſchutzloſe Pferdchen, weils ben übers 
ladenen Wagen nicht aus Moraſt ziehen kann, mit der Peiiſche, 
immer wieder, auf die frommen Augen‘ ſchlagen ſah? Nicht noch 
unwürdiger aller Menſchheit? Aber echt ruſſtſch. And eben fo das 
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Schwurgericht, das den Mißhandler feiner eigenen kleinen Toch⸗ 
ter, nachdem der Veitheidiger,, das gemlethete Gewiſſen geſchrien 
hat, das Strafrecht müſſe dem Vater bleiben, unter dem Beifalls⸗ 
gegröhl der Zuhörer freiſpricht. Die Meiſten lieben das Kind nur, 
weil mans leicht quälen kann. Die Großen, die vom Baum der 
Erkenntniß gegeſſen haben, mag der Teufel holen; aber die Kin⸗ 
der! Und gerade ſie werden rundum ärger mißhandelt als je ein 
Lieblinghund. Wo ift da Weltordnung? Auf Unſinn beruht die 
Welt; und unſere Erde tft vom Herzkern bis zur kruſtigen Schale 
von Thränen durchtränkt. Was nützt mir da die Erklärung, daß 
es keinen Schuldigen glebt, Eins natürlich aus dem Anderen ent⸗ 
ſteht? Ich will hier, auf dieſer Erde, Vergeltung ſehen: oder ich 
muß mich vernichten. Mein Verbrechen, meine Qual ſoll nicht für 
ferne, künftige Harmonien den Acker düngen. Mein irdiſches Auge 
will ſehen, wie das Reh frledlich neben dem Tiger ruht und der 
Gemordete aufſteht, ſeinen Mörder zu umarmen. Ich will ver⸗ 
zeihen und will nicht, daß noch länger gelitten werde. Ob ich denn 
gar nicht des Sündenloſen gedenke, der für Alle ſein unſchuldiges 
Blut vergoß? Deſſen That ift von den Meiſtern der Römerkirche 
verbeſſert worden. Strebte fie nichtſeit dem Miltelalter nur nach 
Macht, nach ſchmutzigem Erdengut als Mittel zu Macht und 
müßte fte nicht dem wiederkehrenden Heiland, wie der Großin qui⸗ 
ſitor meines Studentengedichtes, zuherrſchen, nie ſolle er, niemals 
auf ihre Erde zurückkehren? Höret den Staatsanwalt wider die 
Sonderheit des ruſſiſchen Verbrechers wettern. Solche Naturen, 
karamaſowiſche, wollen ſich im ſelben Athemzug edel und erbärm⸗ 
lich fühlen; fte find fähig, alle Widerſprüche in ſich zu vereinen, 
und nur befriedigt, wenn ſie aus dem Pfuhl des Laſters bis an 
die Sterne, ins Idealreich zu ragen glauben. Weiträumig find uns 
ſere Seelen, wie unſer Mütterchen Rußland; Alles umfangen ſie 
und leben mit Allem ſich ein. Soll, mit ſolchen Lenkern, ſolchen In⸗ 
ſaſſen, die Trolka unſeres Ruſſenſchickſals weiterraſen? Big fie 
ſich überſchlägt und in Verderben ſtürzt? Noch find die anderen 
Völker vor ihr ausgewichen. Trieb ſie Ehrfurcht, ihr Raum zu ge⸗ 
währen? Wars nicht Entſetzen oder gar Ekel? Und wenn ſie, alle, 
ſich zuſammenrotten und, das Werk der Aufklärung und Civili⸗ 
ſation zu retten, als unbrechbare Mauer ich der zügellos tollen Ra⸗ 
ſerei entgegenſtemmen: was wird uns dann? Horchet auch aufden 
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großen Vertheidiger, der ſpricht: „Das Bild einer raſenden Troika, 
von der alle Völker in Abſcheu ſeitab weichen, fol uns ſchrecken. In 
ruhiger Majeſtät fährt Rußlands Triumphwagen bis an ſein Ziel.“ 

Den beſonderen, nur in dieſer Empfindendzone wahrnehm⸗ 
baren Spalt, der durch die ruſſiſche Seele klafft, den Doppel» 
abgrund, aus dem Höllenfeuer bis in die Sphäre des Engelchores 
qualmt, hat Ooſtojewfkij oft entſchleiert: mit der unbegreiflich hohen 
Kunſt eines Hirndurchleuchters, der, über Jahrhunderte hin, zu 
den Glpfelwundern Shakeſpeares fih aufrecken darf. Der Olchter 
des „Jüngling“ (eines Romanes, in dem der Genius manchmal 
zu ruhen, mit den köſtlichen Bleibſeln vom Mahl der Hochzeit zu z 
ſcha ten ſcheint) läßt einen Balten murren, die Ruffen feien ein 
Volk zweiten Ranges, nur Stoff, aus dem eine edlere Raſſe ents 
ſtehen könnte, nicht ſelbſt für eine Hauptrolle im Drama der Menſch⸗ 
heitgeſchichte vorbeſtimmt; feit diefe Erkenntniß ihnen tage, hinke 
ihre Thatkraſt und allen ſinken ſchlaff die Hände herab. Wir 
ahnen das zornige Lächeln des Dichters, der ſolche Majeſtätbelei⸗ 
digung ins Ohr der Menge ließ; und hören den heftigen Wider⸗ 
ſpruch feiner ruſſiſchen Menſchen. Auch fie aberfragen unruhvoll 
das Schickſal, ob ſie, die das Tatarenjoch trugen, die zweihundert 
Jahre lang leibeigen waren, in geſunder Kraft nun die Freiheit 
ertragen könnten. Zäh wie ein Hofhund, ſpricht Einer, bin ich; 
„unzerſtörbar, verträglich, bereit, wie jeder Ruffe, mit Allem mich 
abzufinden, und, wie jeder, fählg, zwei Gefühle zugleich in mir 
zu hegen.“ Ein Azew Ooſtojewſkijs wäre nicht der aus Pechſchwarz 
und Schwefelgelb gepinſelte Verräther aus plumpen Maſſen⸗ 
büchern geworden; eher wohl dem Judas ähnlich, der feinen Geis 
land ins ſchwerſte Erlebniß ſchleudert, damit es in alle Ewigkeit 
die Lehre des Meiſters weihe. Einer, der Revolutionär und zus 
gleich Lockſpitzel fein fann, die Ermordung von Großfürſten und 
Miniſtern, aber auch die Strafe, Pein, Hinrichtung ihrer Mörder 
win. moll nun uf. Mir nun Brlerug.der ¶ Sacha. de hu E 

Erwirker) wird. Der Gendarmerieoberſt Mjaſſojedow, 
pfeiler der Reaktion und beſonders in Finland verrufene 
ling der Politiſchen Polizei, der im Morgengrau des Jah 
als Spion gehenkt wurde, die Generale Rennenkampfunde 
linow (über deffen Prozeß nur urtheilen follte, wer den? 
der Hauptverhandlung kennt, nicht auf zugerichtete Bruch 
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gewieſen tft), die verkappten Spür⸗ und Fanghunde der Ochrana 
(Ge heimpolizel), die im März 1915 vom Abgeordneten Kerenſkij 
öffentlich angeſchuldigten hohen Beamten der Minifterien für 
Inneres und Juſtiz, Kerle, die, unter dem Schalldeckel überlauter 
Schädlingverfolgung und Aengſtlerausrodung, mitten im Krieg 
ein Getechtel mit Berlinern einfädelten, der immer zwiſchen zwei 
Willensgewichten pendelnde Zar: Alle bindet irgendwo ein 
Zwirnsfaden an die Weſenheit der Karamaſow. Alle kennenswer⸗ 
then Vollmenſchen Tſchernyſchewſkijs, Piſſemſkijs, Turgenjews, 
Tolſtois, Gontſcharows, Garſchins, Tſchechows, ſchon des alten 
Komoedienſpinners Oftrowffij fogar. Unter Arzybaſchews „Sa⸗ 
nin“, dem (in der Pauſe zwiſchen Gaponputſch und Revolutiou 
aller ruſſiſchen Sprudeljugend liebſten) Buch von dem aus Ent⸗ 
täuſchung in Wüſtlingorgiasmus geſtoßenen Rebellen, dampft 
aus der ſelben Kluft dicker Brodem. Und in den um letzte Fragen 
kreiſenden Erzählungen Sawinkows (wohl des ſelben, der unter 
Kerenſkij eine Welle Kriegsminiſter war), der als Schriftſteller 
fid Roplſchin nennt, lebt die Seele Jwans Karamaſow, der bei 
Doſtojewſkij noch unbewußte Verſuch einer Syntheſe von Don 
Juan und Hamlet Fauſt, noch einmal auf. Den Brüdern Sawin⸗ 
kow näßt, als Studenten in Petersburg, ſteben Jahre vor dem 
Japanerkrieg der Strudel des nach Staats formerneuung lüſter⸗ 
nen Jugenddranges nur leiſe den Fuß: und ſchon werden ſie in 
Unterſuchung verſtrickt, nach Sibirien verfchieppt, wird ihr Vas 
ter, ein Richter, in Noth und Wahnſtnn getrieben, das enge 
Heim ſtillen Familienglückes zerſtört. Der ältere Bruder tötet ſich, 
der jüngere eniläuft dem Strang, reiht fih ins Rebellenheer, 
wirkt zu Attentaten (unter Azews Oberleitung) mit, wird gefan⸗ 
gen und entſchlüpft, abermals, der Todesſtrafe; aus Paris ſchickt 
er Novellen und Romane, unter dem Decknamen Roptichin, in die 
Heimath, die er erft nach der Entthronung Nikolats wiederfieht. 
Darf Gewalt herrfchen und kann aus ihr je Heil werden? So fragt 
er; und grübeliſich nefin Doſtojewſkijs Antwort ein: Niemals; nur 
aus Liebe und frommem Glauben ſprießt Glück, reift gute Frucht. 
Ropiſchin läßt Glauben mit Unglauben, fromme Liebe mit em- 
pörter Vernunft raufen. Gott“ und „Chriftus“, ſpricht fein Res 
bell, find mir eben ſo leere Worte wie „Freiheit“ und „Land“. Er 
hat, im Dienſt der Revolution, getötet, verwürfe mit dem Recht 
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auf Gewalt ſich ſelbſt, kann von ſeinem Kreuzweg nicht ins Denken 
Anſchuldiger kriechen und muß, weil ihn kein Anderer ſchützt, ſelbſt 
ſein Schützer, weil er keinen Gott hat, ſelbſt fein Gottwerden. Aber 
lohnt ſich denn die Mühe, einen Gubernator zu töten? Der Kerl 
iſt ekelhaſt, grüßt auf der Straße immer ſo freundlich; dennoch: 
lohnts? Eine Wanze mehr oder weniger! Und der Parteizwang, 
ſich in Ausſpäherliſt zu erniedern. Nein: es lohnt nicht. Das Le⸗ 
ben iſt, noch wenn man faſt täglich ſich mit friſchem Welberfleiſch 
füttert, die langweiligſte Jahrmarktsbude. Eine Kugel in die Schlä⸗ 
fe: aus iſts. Ich bin ich, ſtehe, einſam, auf ſpitzer Vernunft, alfo 
auf dem Kopf; und wenn die Gleichung ich- nichts richtig ift, 
lohnts nicht länger. Wie Roptſchins Schreckensmann, fò haben 
in Wirklichkeit viele ſeeliſch feine Revolutionäre empfunden und 
geendet. In ſeinem breiteſten Roman hat der Flüchtling ſeinen 
Traum von der Auswirkung der Revolution dargeſtellt. Wieder 
ein Terroriſt, der, noch auf der Barrikade, an das Schickſal die 
Frage ſtellt: Darf man töten? Ja, im Krieg, auf Befehl, der viel⸗ 
leicht aus Gewinngler, aus noch ſchmutzlgerem Trieb quol. Ja, 
wenn die Sache der Freiheit, des Volkes, die gute Sache, das 
Parteiprogramm es will. Sonſt nicht. Unfinn! Immer oder nie» 
mals. Wer entſcheidet denn, welches Programm die gute Sache 
führt? Kant, Marx, Engels? Keiner von ihnen hat je einen Men⸗ 
ſchen getötet. Die wiſſen nichts. Ich, der getötet hat, weiß: auch 
der Polizelbefehls haber kann aus Ueberzeugung, in feſtem Glaus 
ben an ſeine gute Sache gehandelt haben und durfte deum nicht 
von uns getötet werden. Und weshalb wurde er getötet? Weil das 
Partelhaupt als Lockſpitzel enthüllt und von einem rebelliſchen 
Matroſen vor die Wahl geſtellt worden war, den Polizeioberſt 
zu töten oder ſelbſt zu ſterben. Blicket auf den Idealiſten, der alle 
Staatskaſſen für die Sache der Revolution leert und ſich im In⸗ 
nerſten dann dem Räuber nah fühlt, der über ihn Macht gewon⸗ 
nen hat. Auf den für Nietzſche und deffen (aus Doſtojewſkijs Welt 
gewachſenen) Uebermenſchen ſchwärmender Jüngling, der nach der 
Wonne lechzt, Terroriſt und zugleich Polizeihund (nur im Inter⸗ 
ejfe der Partei, verſteht ſich) zu fein. Ueberallder Doppelabgrund, 
die gefährliche Sucht, in die geſunden Seelen unvereinbaren Reize 
des Doppellebens ſich hinaufzuſchwingen, hinabzuſtürzen; das 
Gelüſten nach unerſchautem Erlebniß, das der Monade ein Welt⸗ 
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gefühl vortäufcht, und wärs das Erlebniß gräßlichſter Qual, Der 
Zwielicht wunſch, durch zerfließende Welten in der Troika hinzu» 
raſen und zugleich vom Blitz aus ihrer Fahrbahn geweht zuwerden. 
An welches Ziel ruft das Gewink der Glöckchen? Noch nicht 

in die Gewißheit eines neuen Bundes. Noch immer auf Kreuzi⸗ 
gungſtätten und in die Gräuelwelt der Offenbarung Johannis. 
Alles Geſeufz aber, das im Erdweſten längſt zu Sturmgebraus 
angeſchwollen wäre, überdröhnt im Oſtreich der Dreteinheit Ta⸗ 
tartſchina, Oblomowtſchina, Olſchajanje der Pilgerjubel der 
Maffe, die in Leid, wie nach allzu langer Sommers gluth in Eis⸗ 
waſſer, bis an den Scheitel ſich baden, durch Leidens meere in 
die ferne Seligkeit der Erlöſung ſchwimmen will. Aus glühendem 
Dampfbad gings, nach wildem Kopfſprung, in den Schnee; aus 
dem Pelz, von der Britſchka in reißendes Hochwaſſer, das ſich der 
Mannheit des Meeres vermählen, von ſeinem Salzſamen 
trächtig fein möchte. Danach wird Erlöſung; leuchtet, hinter dicht 
umnebelten Möglichkeiten, der Glücks morgen, der die von Schmach 
und von ſtolzer Hoffnung Taumelnden faſt noch betäubt. Wann 
graut er und kleidet in Goldgelb ſich, in Scharlach, in das Strah⸗ 
lengewand des Miitages? „Die Zeit des ſittlichen Minimums 
muß erfüllt fein, ehe das Maximum der Sittlichkeit Erreichniß 
werden kann.“ Das ſprach Tſchernows Sozialethik; Alcxander 
Iwanowitſch Herzen hats beſtritien, der Moskauer, der unter 
dem Namen Iſkander ſchrieb, wie beinahe alle in Freiheit ſtre⸗ 
benden Geiſter Rußlands nach Sibirien verſchickt wurde ſich ſelbſt 
aus der Helmath bannte und vom ſicheren Weft aus den Ruffen 
die Glocke ſchwang. Wieder nur Worte, denken die Terrorlſten 
vom ungeborſtenen Stamm Roptſchins. Erfüllt iſt die Zeit, wenns 
unſer Wille gebietet. Die Stunde ſchlug. In der Blutröthe des 
Kriegsmittages muß die Maximalforderung eingelöſt werden. 


Der Kreuzweg. 

Im vierten Kriegs monat wurden in Petrograd fünf zur 
Reichsdumaabgeordnete Sozialdemokraten (Badajew, Chagow, 
Muranow, Petrowſkij, Samuilow) verhaftet und mit ſechs Ges 
noſſen unter die Doppelanklage geſtellt: als Mitglieder eines vom 
Centralausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei geleiteten Ge⸗ 
heimbundes den gewaltſamen Umſturz des Staatsgebaudes und 
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die Einrichtung einer demokratiſchen Republik erſtrebt und vers 
ſucht zu haben, mit rechtwidrigen Mitteln auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz im Heer Ausſchüſſe und Gruppen zu bilden, die, unter Aus⸗ 
nützung der Kriegsnoth, die Sache der Revolution fördern ſollten. 
Als Bewelsſtücke konnte der Staatsanwalt nur den Entwurfeines 
für die Werberarbeit im Heer geplanten Beſchluſſes und die Ar⸗ 
tikel vorlegen, die Herr Lenin in feiner genfer Zeitung „Der Sos 
zialdemokrat“ veröffentlicht hatte. In dererſten Reichs dumaſitzung 
nach dem Kriegsausbruch (die ſonſt faſt genau wie unſere und 
die pariſer verlief: zu beſonderem Nationalſtolz giebt dieſer vierte 
Auguſt alfo keinen Grund) hatten die zwei Fraktionen der äußer⸗ 
ften Linken, Sozialdemokraten und Trudowikl (Bauerdemokratie, 
Partei hart arbeitender Menſchen) vor der Abſtimmung den Saal 
verlaſſen. Die Erklärung der Sozialdemokraten ſagte: „Das uns 
Theuerſte werden wir gegen die feindlichen Negirungen unbeug⸗ 
ſam vertheidigen. Bedenketaber, ruſſiſche Bürger, daß die Arbeiter⸗ 
klaſſe der gegen uns Krieg führenden Länder Euch nicht feindlich 
geſinnt iſt unddaßdieſer Krieg nicht ausgebrochenwäre, wennüber⸗ 
all, auch in Rußland, die Regirung von den großen Grundſätzen der 
Demokratie, die Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit fordern, ſich 
leiten ließe. Noch in dieſer furchtbarſten Stunde aber entſchließt 
unſere Regirung fi nicht, die eingekerkerten Kämpfer für die 
Freiheit, das Glück des Reiches zu begnadigen, mit den Fremd⸗ 
völkern, die Alles verziehen haben und begeiſtert neben den echt⸗ 
ruſſiſchen Kriegern für das gemeinſame Vaterland kämpfen, Frie⸗ 
den zu machen und die Lage der Arbeiterklaſſe zu erleichtern. Nein: 
gerade auf dieſe Klaſſe wälzt ſte, durch die Erhöhung der indirekten 
Steuern, den Haupttheil der Kriegskoſten ab. Gegen jeden Ans 
griff werden wir den Schatz der vom Volkerworbenen Civiliſation 
vertheidigen.“ Als Führer der Trudowiktl halte der Abgeordnete 
Kerenſkij, ein kaum in die Mitte der Dreißig gelangter Rechts⸗ 
anwalt, geſagt: „Wir hoffen, daß aus den Schlachtfeldern, im Ge⸗ 
häuf des Leides, die Bruderſchaft aller Ruſſenvölker erwachſen 
und eine Willenseinheit ſprießen wird, die auch im Inneren das 
Reich aus Ketten löſt.“ Nur die damals kleine Gruppe, deren 
Willen, von Genf aus, Lenin lenkte, wünſchte ſchon, daß Rup” 
land geſchlagen werde. Für die Internationale des Proletariates, 
ſchrieb Lenin, „mag fraglich ſein, ob der Sieg der einen oder der 
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anderen Mächtegruppe das kleinere Uebel wäre; wir Ruſſen aber 
find für Rußlands Niederlage, weil fie deſſen innere Befreiung, 
die Erlöſung aus den Ketten des Zarismus erleichtern würde.“ 
Und der Marxiſt Martow, der ihm bis ins Jahr 1903 nah ge⸗ 
weſen war, deutete im, Golos“ (fo frei durfte man im alten Ruß⸗ 
land ſchon reden) an, die Niederlage werde den Umſturz des ganzen 
Regirungſyſtems auf die Tagesordnung ruſſiſchen Lebens ſtellen. 
Im Jahr 1903, auf dem londoner Kongreß, hatte die ruſſiſche 
Sozialdemokratie ſich geſpalten. Die Männer des jüdiſchen, Bun⸗ 
des“ entſchloſſen fidh zu Sonderorganiſation; die Mehrheit (der 
„Harten“) folgte Lenin, die Minderheit (der, Weichen“) Martow. 
Die Fraktionennamen Bolſchewikli(Mehrheiter) und Menſchewiki 
(Minderheiter) paien im Urfprungfinn bald nicht mehr; und be⸗ 
zeichnen nun längſt Meiſtforderer und Mindeſtforderer, Maris 
maliſten und Minimaliſten. Die Menſchewikt wollten durch die 
Reichs duma, in Gemeinſchaft mit der Konſtitutionell.Demokra⸗ 
tiſchen Fraktion (Kadeten) wirken; die Bolſchewikl erwarteten 
vom Parlamentnichts, Alles von revolutionärer That und lehnten 
jede auch nurtakliſche Arbeitgemeinſchaft mit einer rechts von den 
Trudowikl ſtehenden Fraktion ſchroff ab. Während die Menſche⸗ 
wiki, nach den Putſchen von 1905, den Ruhm einer reinen Pro⸗ 
letarierpartei erſtrebten, die Intellektuellen aus ihren Reihen 
ſcheuchten und, damit nur die Maſſe ſelbſt herrſche, die Parteis 
leitung „liquidiren“ wollten, näherte der linke Flügel der Bols 
ſchewiki, mit dem Verlangen nach reſtloſer Enteignung und Aufe 
löſung alles Regirungweſens, fidh den Anarcho⸗Sozialiſten, deren 
im Oſten ehrwürdigſtes Haupt Fürſt Kropotkin war. Minimaliſten 
und Maximaliſten hießen damals noch die beiden Theile der So⸗ 
zialrevolutlonären Partei, deren Werbekraft fant, feit (1909) eins 
ihrer thätigſten Mitglieder, Azew, der die Ermordung des Groß⸗ 
fürſten Sergej und des Polizeiminiſter Plehwe vorbereitet hatte, 
durch Stolypins eigenes Zeugniß als ſeit ſechzehn Jahren von 
der Geheimpolizei befoldeter Lockſpitzel entlarvt worden war. Die 
Wenſchewikl verloren, weil fie allzu tief in Kompromiß mit den 
bürgerlichen Demokraten neigten, Plechanow, den ſtärkſten Theo⸗ 
retiker des ruſſiſchen Marxismus (er iſt, trotz enger Befreundung 
mit den deutſchen Glaubensgenoſſen, für die Niederringung des 
Deutſchen Reiches von 1911). Die Bolſchewiki ſpalteten ſich, aber⸗ 
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mals, in Otzowiſten (Parlamentsgegner) und Leniniſten. Bei 
einem der im November 1914 verhaftein Abgeordneten war der 
Entwurf zu einem Parteibeſchluß gefunden worden, der Lenins 
Gedanken aufnahm, „die Niederlage des Zarismus und ſeines 
Heeres ſei als das kleinere der vom Krieg zu erwartenden Uebel 
anzuſehen.“ Gegen dieſen Gedanken hatte ſich nicht nur Sſchejdſe, 
der Sozialiſtenführer, in der Reichsduma gewandt: auch, Nache 
Slowo“ (Unfer Wort), das pariſer Organ der Sozialdemokraten, 
hatte geſagt, ſolchem Gedanken werde der ruſſiſche Arbeiter, fo fern 
ihm auch aller Chauvinismus ſei, niemals zuſtimmen. Die alte 
Mahnung, niemals „niemals“ zu ſagen, erweiſt ſich wieder als 
vernünftig. Im erſten Kriegsjahr warenpetrograder Arbeiter von 
der rötheſten Färbung noch ſo willig, den Sieg des Heeres zu för⸗ 
dern, daß fie von der Armeeverwaltung beſtelltes Geräth, das der 
Fabrikleiter frühſtens nach vier Wochen liefern zu können 
glaubte, nach nie erblickter Kraftanſtrengung am dreizehnten Tag 
zur Abnahme fertig hatten. Im dritten Kriegsjahr riſſen prole⸗ 
tariſche und bürgerliche Demokraten den Zaren vom Thron; im 
vierten iſt der Sieg der Leniniſten möglich geworden. 

„Ueber die Köpfe und über die zerſtückten Leiber unſerer 
Krleger h'n haben dieſe Landesverräther dem Feinde die Hand 
entgegengeſtreckt“: fo, mit ſchöner Berufsemphaſe, riefim Februar 
1915 der Staatsanwalt vor dem petrograder Reichsgericht. Die 
Angeklagten leugneten ſolche Abſicht. Der Beſchlußentwurf war 
vom Ausland (wohl von Lenin ſelbſt) an ſie gelangt und Pe⸗ 
trowſkij hatte daraus den Wunſch nach ruſſiſcher Niederlage ge» 
tilgt und Soldatenorganiſationen an der Front nur für den Fall 
empfohlen, daß die Sozialiſten der Feindesländer den ſelben 
Schrlit beſchlöſſen. In Petrowſkijs Tagebuch, das fein Verthei- 
diger in der Hauptverhandlung vorleſen ließ, ſtand, die Wendung 
der deutſchen Sozialdemokratie, ihr kriegeriſcher Patriotismus 
fei ihm „fo widrig, daß er ihr Gerede und Geſchreibe gar nicht 
mehr leſen könne“; ſtand: „Den Sleg Deutſchlands erſehnen hier 
nur die Reaktionäre. Schrecklich, daß die Deutſchen Antwerpen 
genommen haben! Nur aus Barbarei kann ſolches Ereigniß 
werden.“ Der mitangeklagte Journaliſt Kamenew (Rofenfeld), 
für den Staatsanwalt der Kopf des Verrätherſcheuſals, konnte 
unter Beweis ſtellen, daß er die Kriegsfrage ſtets ganz anders 
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beantwortet habe als Lenin, von dem er ſich deshalb trennte. 
Niemals, ſprachen die fünf Abgeordneten, haben wir den Sieg 
Deutſchlands gewünſcht; ſo denken nur ins Alsland verſchlagene 
Genoſſen, die, weil ſie ſich ſelbſt zu ſchwach oder zu träg fühlen, 
den Sieg der Freiheit von der Schwertthat deutſcher Generale 
erwarten und die unſer Volk zornig „Vorwandlieferanten für 
Deſerteurs“ nennt. Kerenſkij, einer der Vertheidiger, ſagte im 
Schlußvortrag: „Die Angeklagten waren weitab von dem Plan, 
Denen, die zum Tod fürs Vaterland bereit ſind, den Dolch in 
den Rücken zu ſtoßen. Nicht in Lenins genfer Blatt haben ſie 
ihre Warnung ausgeſprochen. Und wenn ſie nicht immer die 
großen Worte Vaterland und Vaterlandliebe auf der Lippe 
hatten, fo war der Gefühlsinbegriff dieſer Worte doch ſtets in 
ihnen. Sie erſtrebten weder Rußlands Niederlage noch Aufruhr 
in währendem Krieg; und ſträubten ſich gegen keine andere 
Zeitelung fo heftig wie gegen die, deren Ziel der Geheimbund 
ruſſiſcher und deutſcher Reaktionäre iſt.“ Die Schuld an Hoch“ 
und Landes verrath war nichterweislich; doch als Mitglieder einer 
ſtrafbaren Organiſation und als Theilhaber an revolutlonärer 
Handlung wurden die Angeklagten für die Lebensdauer nach 
Sibirien verbandt und allen Bürgerrechten entfleidet. Nur, hieß 
es bis in die Reihen der ſanft liberalen Oktobriſten, weil fie der 
Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei zugehören, der die Regis 
rung mit anderen Mitteln nicht an den Leib kann. Waren ſte dem 
wilden Lenin, der den kaukaſiſchen Genoſſen Skobelew, als einen 
Mitarbeiter an dem Negirungwerk der Flüchtlingherbergung, 
„aller Sozialiſtenehre bloß“ nannte, wirklich ſo fern, wie ſie vor 
Gericht ausſagten? Im Dezember 1917 hat Lenin den Genoſſen 
Petrowſkij zum Minifter des Inneren, Wuranow zu deſſen Ge- 
hilfen, Kamenew Roſenfeld zum Friedensunterhändler ernannt. 

Noch im Mai 1917 wurde im Taurerpalaſt, in der den Mit» 
gliedern der vier Reichstage offenen Feſtſitzung, Lenins Kriegs⸗ 
ſchädigerarbeit hart getadelt. Der Nationalliberale Chulgin (der 
Nikolai im Eiſenbahnwagen zur Abdankung beſtimmt halte) warf 
dem aus Genf (durch Deutſchland, in einem dort plombirten Wa- 
gon) Heimgekehrten vor, er verbreite, beſonders in dem Stadt⸗ 
viertel „Petrograder Seite“, die Lehre, Rußland müſſe, weil es 
kein Heer und kein Brot, obendrein nur ſelbſtſüchtig imperialiſti⸗ 
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ſche Bundesgenoſſen habe, um jeden Preis Frieden ſchließen. 
„Lenin: Das iſt eine Firma, hinter der ſich allerlei wirre Unheils⸗ 
prediger verſtecken. Und dieſe Querköpfe haben leichtes Spiel in 
einem Volk, das von Politik noch fo wenig verſteht wie unſeres.“ 
Der Sozialdemokrat Zeretelll antwortete: Ich billige Lenins Agi- 
tation nicht. Aber er kämpft für Gedanken und Grundſätze; und 
nur Verleumder können ihn anklagen, die Sache der Revolution 
geſchädigt zu haben. Ich hoffe, daß ſein Mißtrauen gegen die 
bürgerlichen Demokraten grundlos ift. Richtig aber iſt die Meis 
nung, daß der Verſuch, den Militarismus aus einem fremden 
Land mit Waffengewalt zu roden, das beſte Mittel zur Züchtung 
von Militarismus und Imperialismus im eigenen Land bietet.“ 
Zeretellk wurde Miniſter für Poſt und Telegraphie. Haben die Lenis 
niſten ihn in die Peter: Paul: Feſtung geſperrt? Herr Trotzkij ſelbſt, 
heute Lenins Haupthelfer, war ihm nicht in dem Glauben nah, die 
Niederlage des Heeres müſſe den Sieg der Revolution gebären. 
Im Oktober 1914 ſchrieb er, von dem Abgeordneten Haaſe (der 
Damals ja noch die Mehrheir der Frcktkion führe) vis zu ven in 
Polen ſchaltenden deutſchen Generalen ſchaare ſich draußen Alles 
hinter die Aushängetafel mit der lockenden Inſchrift , Kampf ges 
gen den Zarismus “. Der aber fet nur Vorwand. „Wir, die durch 
die Schule des hiſtoriſchen Materkalismus gegangen find, müß⸗ 
ten uns ſchämen, wenn wir, trotz all dieſen Phraſen, Lügen, Prahle⸗ 
reien, Schmutzereien, Dummheiten und Gemeinheiten, nicht die 
wirklichen Intereſſen und deren Zuſammenhänge zu erkennen ver⸗ 
möchten. Dem Deutſchland der Hohenzollern iſt der Zarismus 
unentbehrlich, weil er wirthſchaftlich, kulturellund militäriſch Ruß⸗ 
land ſchwächt und weil ohne ihn der deutſche Abſolutismus vor 
Europa als der letzte Stützpunkt feudaler Barbarei ſtünde. Die 
Revolution iſt durchaus nicht auf einen Krieg angewieſen. Sie 
brauchte Zeit zur Ausreife: braucht aber nicht die Lanzen der oſt⸗ 
elbiſchen Samurai (Name der japaniſchen Junkerkaſte), die, wi⸗ 
der unſeren Wunſch, dem Zaren die Gelegenheit gaben, als Ver⸗ 
theidiger der Serben, Belgier, Franzoſen eine dankbare Rolle zu 
ſpielen. Vernichtende Niederlagen Rußlands können die Nevo⸗ 
lution beſchleunigen, müſſen fie im Innerſten aber ſchwächen. Und 
in Deutſchland würde der Umſchwung, der mit der Kapitula⸗ 
tion der Proletarierpartei vor dem militäriſchen Nationalismus 
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begann, fih noch beſchleunigen, die Arbeiterklaſſe fih dortmit den 
Abfällen, auch ideellen, vom Tiſch des ſiegreichen Imperialismus 
nähren; die ſoziale Revolution wäre ins Herz getroffen. Daß uns 
ter ſolchen Umſtänden ſelbſt eine zunächſt gelungene ruſſiſche Re⸗ 
volution nur eine Fehlgeburt fein könnte, brauche ich nicht erft zu 
beweiſen.“ Der Weg in helle Zukunft kann, nach Trotzkijs Uebers 
zeugung, nur gefunden werden, „wenn das Proletariat Europas 
in die Rechnung der Dynaſtien und Regirungen kapitaliſtiſcher 
Länder ſich nicht, als revolutionärer Faktor, einſtellt und einmiſcht. 
Zu fürchten braucht es den Krieg nicht. Der agitirt mit furchtbarer 
Gewalt gegen ſich und für uns. Jeder neue Kriegstag führt neue 
Maſſen unter unſere Fahnen. Die, befreiende Hilfe, die der deut⸗ 
ſche Imperialismus, mit dem Segen ſeiner Sozialdemokratie, uns 
in Krupps Geſchoßkiſten bringt, weiſen wir empört ab. Wit der 
Zerſtörung belgiſcher und franzöſiſcher Freiheit, mit imperialiſti⸗ 
ſcher Vergiftung des deutſchen Proletariats wollen wir Rußlands 
Freiheit nicht erkaufen.“ Gregorij Alexinſkij, der einſt auch in der 
Reichs duma ſaß und ſtolz darauf ift, daß die Vertreter der In⸗ 
duſtriearbeiter in der Kriegszeit nie einen Wehrkredit bewilligt 
haben, wendet fih in feinem Buch „La Russie et la guerre“ gegen 
die (ſchon vom Rückblick auf 1812 widerlegte) Behauptung, jeder 
Sieg Rußlands ſei als einer der Reaktion zu nehmen, erhofft 
das Heil der Demokratie nur von Deutſchlands Niederlage und 
verſteigt ſich in die Prophetie, auch der Triumph der Revolution 
werde Rußland nicht von dem Entſchluß wegrücken, für Belgien 
und Serbien, für alle von Gewalt elngejochten Völker zu fechten. 
Plechanow rief in der londoner „Justice“ den britiſchen Genoſſen 
zu: „Nach Deutſchlands Sieg würde mein Vaterland der Lehns⸗ 
mann deutſcher Wirthſchaft und in ganz Weſteuropa wäre der 
Fortſchritt gehemmt. Deshalb ift jedem Vernünftigen begreiflich, 
daß nur die Förderer ſchwärzeſter Reaktion in Rußland den Sieg 
der Deutſchen wünſchen.“ Und ſogar in Lenins genfer Zeitung 
wurde geſagt: „In Rußland läuft das Gerücht um, Wilhelmſtütze 
feine Hoffnung auf den Ausbruch ruſſiſcher Revolution. Unter 
dem Vorwande des Kampfes gegen den Zarismus haben die 
deutſchen Sozialdemokraten ſich in Gemeinſchaft mit ihrem Kaiſer 
erniedert und damitdie Internatkonale der Arbeit verrathen. Wir 
ruſſiſchen Revolutionäre haben ſolchen Beiſtand weder geſucht 
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noch gewünſcht; und der Verrath der deuiſchen Genoſſen, die wir 
ſeitdem verachten, hat uns in der erſten Zeit nach der Mobilmach⸗ 
ung an jedem ſtarken Proteſt gegen den Krieg gehindert.“ 
Ueber ſolche Blaſen wallenden Zornes kann nur ſtaunen, 
wer nicht aus der (in manchem langen Abſchnitt berauſchend ſchö⸗ 
nen, mit faſt jedem Blatte das Menſchlichſte tief packenden) Ges 
ſchichte des ruſſiſchen Sozialismus weiß, daß ſchon der Wurzel⸗ 
ſaft des Stammes, der nun, allein, in den Himmel wachſen zu 
können wähnt, von gährendem Haß gegen alles deutſche Staals⸗ 
weſen gefärbt war. Schon der geniale, von Marxens vergottetem 
Schatten in Deutſchland verdunkelte Michael Bakunin, der als 
Erſter das (ſeitdem wohl meiſtgebrauchte) Kittwort „Sozial⸗ 
demokrat“ formte, der, darin dem großen Rivalen Marx ähnlich, 
die Idee mehr als den Menſchen liebte und deffen Dämon die Zer- 
ſtörungluſt als ein Schöpferglückempfand, hat, als Schüler Schel⸗ 
lings und Verehrer Hegels, gegen, die Reaktion in Deutſchland“ 
geſchrieben. Er war, wie Alexander Herzen, in, freilich beſon⸗ 
derem Sinn, flawophil, nach dem falſchen Sprachgebrauch von 
heute fogar „ panſlawiſtiſch“; rief Oeſterreichs Slawenvölker 1848 
auf, gegen Habsburg und Windiſchgraetz fih den Magyaren zu 
verbünden, und wurde v't gehöhnt, weil er die Wöglichkeit flas 
wiſcher Revolution überſchätze. Doch ſah er nur, wie mancher 
Gentalifche, Fernes allzu nah. Aus feinem Hirn ſtrömte der glü« 
hende Wunſch, auf die Trümmer Oeſterreichs und der Türkei das 
Haus eines ſüd⸗ und weſtſlawiſchen Völkerbundes zu bauen, in 
den er auch Rumänien lud. Der Großruſſe, den das Gemeineigen⸗ 
eigenthum des „Mir“, der Dorfgenoſſenſchaft, in einen Inſtinkt⸗ 
Sozialismus gewöhnt habe, war ihm der allem Kriegerthum 
fremdeſte Bewohner Europas, der einzige, der niemals nach Er⸗ 
oberung trachte, leidenſchaftlich nur die freie Nutzng des Adere 
bodens begehre. Von Deutſchlands Regirungſchicht und Bours 
geoifte war Bakunin fo weit abgeneigt wie Herzen. Noch weiter 
der um vierzehn Jahre jüngere Prieſterſproß Tſchernyſchewfkij, 
deſſen Sehnſucht immer nach Frankreich, „dem Vulkan Euro⸗ 
pas“, blickle: ob nicht ein Rauchwölkchen neuen Gluthausbruch 
ankünde. (Der ſelbe Kopf bewunderte in Deutſchland eigentlich nur 
Leſſing, der doch fo grimmig gegen den Geiſt Frankreichs gewũ · 
thet hatte: wieder ein Beweis für die Fähigkeit ruſſiſcher Seelen, 
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zwei einander feindliche Gefühle zugleich zu umfangen.) Nikolai 
Konſtantinowitſch Michajlowſklj, der bis in das Jahr 1904 gelebt 
hat, ſchrieb nach Sedan: „Deutſchland träumt nur von „Ruhm“ 
und , Größe und ſtrebt in Weltherrſchaft. Für lange Zeit noch ift 
dem Krieg fette Weide geſichert und Europa wird von blutigem 
Schauſpiel, von Kanonengedröhn und vom Aechzen Sterbender 
noch in Jahrzehnten überſatt werden.“ Mit hefligerem Ungeſtüm 
wendet Saltykow⸗Stſchedrin, Rußlands ſtärkſter Satiriker, ſich 
von dem deutſchen Machtwillen. Weder, ſchreibt er, wirſt Du, ars 
mes Frankreich, das Opfer! Du ſchufeſt das Sehnen nach der 
Freiheit, ſchufeſt die Freiheit ſelbſt: aber Mecklenburg ⸗Strelitz 
nennt Dich, weil Dir die Schuld anhaftet, nicht für „Ordnung“ 
geſorgt zu haben, das Heim der Dummköpfe. Biſt Dus nicht? Ein 
in Mecklenburg, Meiningen, Hohenzollern Geborener vergeu⸗ 
det ſeine Zeit nicht an die Ausſormung von Gedanken, die nicht 
ihm allein nützen können; und muß in Einem, der einer Welt 
Rieſengedanken hinwirft, den Dummkopf ſehen. Du, Frankreich, 
lebſt und ſtirbſt für große Grundſätze. Den Deutſchen iſt die Knüpf⸗ 
ung des Bundes zwiſchen Gaunerei, Schieberei und Patriotismus 
gelungen. Während Dein Leib von den Krämpfen politif cher und 
ſozialer Erkenntniß geſchüttelt ward, fpannen fie ihre Plänchen 
aus und ſorgten, mit ihrem Dutzendverſtand, nur für ſich ſelbſt.“ 
Das Herz ſpricht für Frankreich; das Hirn wird von den 
Stoffen deutſchen Geiſtes genährt. Die Linie ruſſiſcher Staats- 
und Geſellſchaftkritik läuft von Hegels „Algebra der Revolution“ 
über Feuerbach zu Marx und den Vätern feiner gottloſen Kirche. 
Einmal nur hat in neuer Zeit ein nicht dem Zarismus pflichtiger 
Ruffe mit weithin wirkſamer Wucht ſich gegen franzöſiſche Auf⸗ 
faſſung ſeines Heimathweſens gewandt: Herzen in dem Brief an. 
den Hiſtoriker Michelet. Doch Herzen (den Namen gab ihm, als 
einem „Kind der Liebe“, einem „natürlichen“ Sohn, ſein Vater, 
der urruſſiſche Edelmann Jakowlew, der ihm und feiner Mutter 
mit ſtetem Hohn über das ungeſetzliche Verhältniß das Leben ver⸗ 
gällte) wurde zwar von Franzoſen erzogen und in die Bewunde⸗ 
rung der Voltaire und Beaumarchais geſtoßen, war aber auch der 
Sohn einer lutheriſchen Schwäbin, lernte von ihr Schiller ſchwär⸗ 
meriſch lieben und trat durch Schellings Pforte in den Vorhof 
deutſcher Philoſophie. Trotz vierjährigemvLeid in Sibirien (welchen 
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Ruffen hats gegen Rußland gewaffnet?), trotzdem er zwanzig 
Jahre, als reicher Erbe, im Ausland lebte und in London ſeine 
Zeitſchriften, den „Polarſtern“ und die weltberühmte „Glocke“ 
(Kolokol), herausgab, blieb die Seele des Mannes dem Vater⸗ 
land innig treu. Sie hat geſchwankt, von den Schreckens männern, 
ſogar von dem alten Genoſſen Bakunin fid zu ſanfterer, in Chriſten⸗ 
milde getönter Gemüthsart bekehrt; nie aber lange an Rußlands 
Zukunftzweifeln gelernt. Und er kannte, als ein eher Zugelaſſener 
als Zugehöriger, das Reich des Zars, der nicht im Europäerſinn 
Monarch, Herr eines auf Kirche und Feudalkaſte geſtützten Thro⸗ 
nes ift, ſondern Hordenkhan, Oſtpapſt und Diktator; und der gehen 
wird, wenn das Volk ihn gehen heißt und die Zeit erfüllt iſt. Wieder 
die Frage: Wanniſt ſie erfüllt? Noch nicht, antwortet, den Nichts⸗ 
als revolutionären zu Aergerniß, Herzen. Nie, ſchreibt er an 
Wüchelet, werden wir eine Vernünftlerreligion (Luthers, Huſſens, 
Calvins), nie eine konſtitutionelle Monarchie mit Richtern, Ubs 
geordneten, Polizeibütteln Seiner Majeſtät, nie das Juste Milieu 
Eurer Guizot haben; denn die Gemäßigte Zone Diefer „richtigen 
Mitte“ ift nicht unfer Klima. Freilich: die Natur macht keine 
Sprünge. (Auch, könnte man Herzen hier fragen, Rußlands nicht: 
die aller Uebergänge ſpottet und aus Eis bunte Pracht hers 
vorzaubert? Herzens Wiederholung des leibniziſchen Lieblings 
ſatzes kam wohl aus dem deutſchen Mutterblut.) Wir Ruffen dür⸗ 
fen weder Staat und Kirche, Eigenihum und Familie ſchon, wie 
unnützen Tand, wegwerfen noch im Narrenhaus der Reaktion 
weiter ſeeliſch darben und frieren. Staatsſtreich und verwegenes 
Attentat hilft uns nicht; kein Iwan und kein Attila; die Guillotine 
nicht mehr als die Knute. Ehe das Außen frei ſein kann, muß das 
Innen frei werden. Sogar unfer Adel ift nicht wie der Europas; 
im Wiffen, alſo im Zweifeln, auch am eigenen Vorrecht, viel 
weiter vornan. Im Aufſtand der Dezembriſten (1825), deſſen 
Erwirker die alten Fürſtennamen Turbetzkoi, Obolenſtij, Wol⸗ 
konſkij, Bariatinſkij, Shakowſkoj trugen, hat dieſer Adel feinen 
Muth zu Neuem, in dem Endkampf um die Leibeigenſchaft 
(1858 bis 61) ſeinen Willen zu nothwendigem Opfer bewährt. 
Er glaubt, als Geſammtheit, nicht an ſein Recht auf den Acker⸗ 
boden. Dem Bauer ift dieſer Glaube Religion. Mit unſerem 
Muſhik, unſerem, Mir“ (Bodenbeſitz und Selbſtverwaltung der 
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Dorfgemeinde) und, Artel“ (Arbelt⸗ und Gewerbsgenoſſenſchaft), 
die Aſien uns ſeit Urväterzeit vererbt hat, können wir die Ver⸗ 
wirklichung des Sozialismus wagen, zu der Weſteuropa ſich 1848 
als unfähig erwies. Dies iſt unſer. Und wir haben keine Katho⸗ 
liſche Kirche und eine noch ſchwache, kaum mitzählende Bour⸗ 
geoiſte. Nur geduldig und thätig müſſen wir ſein; warten und ars 
beiten. Die alte Lüge ausjäten, aber nicht neue pflanzen. Ueber 
eine ſchmale Brücke hin auf, das andere Ufer“ gelangen: in das 
Reich der Bruderliebe, der perſönlichen Freiheit und Menſchen⸗ 
verſtändigung, das nicht Paradies noch Hölle iſt und in deſſen 
Grenzen nur das eigene Gew'ſſen, nich! ein Himmelsbeamter, 
lohnt und ſtraft. Wann? Der Glöckner ſchreibt an den Sohn: 
„Noch nicht. Der Menſch von heute, der traurige Pontifex Maximus, 
den wir vor uns ſehen, ſollte nicht, wie vor ihm mancher Hohes 
prieſter, Offenbarung verheißen. Er kann nur zum Bau der Brücke 
mithelfen. Beſchreiten wird ſie, ans andere Ufer gelangen erſt ein 
noch Unſichtbarer, von uns Unahnbarer, wenn die Zeit erfüllt iſt.“ 

Iſt ſie? Ein Maximum wird gefordert und die Pfründe des 
Pontifex Maximus nicht wieder beſetzt. Herzen, der im Januar 1870 
in Paris ſtarb, den Krieg und die Annexlon von Elfaß-Lothrin« 
gen, aus der das Schickſal, das Leid Europas kam, nicht mehr ſah, 
konnte manchmal noch gerecht gegen Deutſchland fein. Kaum Einer 
nach ihm. Die Rache des deutſchen Geiſtes war, eine ungewollte, 
unbewußte: die Härtung, Verſchwielung der Seele aller nach Les 
benserneuung eifernden Ruſſen. Vor bald hundert Jahren ließ 
Puſchkin (in „Eugen Onjegin“) den ſchönen Wladimir Lenſkij aus 
Deutſchlands Nebeldämmerung, von ernſtenKantſtudien miteiner 
„Göttingerſeele“ heimkehren; und aus dieſem Jüngling ſchlägt 
eine Flamme, aus ſeinen langen ſchwarzen Locken wirbelt Sturm 
ins Vaterland. Der Weſtler und Realift Turgenjew ſtellt, in neu» 
modiſcher Tracht, Mannes jugend ähnlichen Schlages feinen Bes 
zarows gegenüber, den echten, von keinem Einfluß berührten Ruf⸗ 
fen des „Nitshewo“ (Nichts), die er, weil fie nichts glauben, vor 
bewährtem Grundſatz, Ehrwürde, rechtlich erworbenem Anſehen 
fih niemals beugen, Nihiliſten tauft. Ihr Nitshewo iſt der ruſſiſche 
Sonderausdruck des indo⸗ariſchen Nirwana, das dies ſeits von 
Gut und Böſe webt, noch nicht die Wehen der Sittlichkeit kennt, 
vor dem Dunkel der Moralwelt, vor der Allgewalt des Stoffes 
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und ſeiner ſichtbaren und unſichtbaren Kräſte erſchaudert. Birgt 
in der Angſtkapſel aber die Tſchandalawuth der unterworfenen 
Kaſte, den in Dumpfheit lauernden Zorn des Erniederten, ewig 
Getretenen, der die übermüthig feindliche Welt, ihm die grauſeſte 
Hölle, zerſtören, das von Göttern und Herren ihm bereitete Feg · 
feuer mit einer Sintflulh ausſchwemmen möchte. Wann wird die 
Zeit zu ſolchem Vernichtungwerk, endlich, reif? Nitshewo! Weiß 
nicht. Warten. Der Nihilift wirft, vielleicht, eine Bombe, freut 
ſich der Möglichkeit, „einen Mandarinen zu töten“; merkt dann, 
daß ſolches Thun nicht nützt: und zieht wieder die Inderſchlaf⸗ 
decke des Nirwana, des Nicht⸗Wollens (Tolſtol) hoch über den 
Kopf. Bakunin, der in Berlin ſtudirt hat, ſchüt ihn grimmig.„Wä⸗ 
reft Du warm oder kalt! Weil Du aber lau biſt, will mein Mund 
Dich ausſpeien. Biſt Du ein Vollmenſch? Nichts glaubſt Du in⸗ 
brünftig; weißt nicht einmal klar, was Du willſt. Dürfteſt mit Dir 
nicht zufrieden fein. Die Denkſeuche hat Dich zermürbt; hat Dir 
den Willen gelähmt. Weil Du zu viel gegrübelt, auf jeden Wis 
derſpruch gehört haſt und zu Dir ſelbſt in Widerſpruch gerathen 
biſt, wurdeſt Du, was nun vor uns ſteht: das arme, traurige Kind 
einer armen, traurigen Zeit.“ Die Marziften, die der neuraſthe⸗ 
niſch Zerſtörungſüchtige eben ſo wild bekämpft, bringen in ihrem 
vom Gemiſch deutſchen und jüdiſchen Blutes pulſenden Geiſt das 
Serum gegen die Seuche. (In Deutſchland ſelbſt wird ihm durch 
die Alltugend, das Durchſchnittslaſter und Volkheitideal der 
„Tüchtigkeit“ dle Heilkraft geſchwächt.) Die Verſchwörergeſte, die 
Geheimbündelei ſinkt in Verruf. Marx hat die Terroriſten wahre 
Helden, ihre Taktik das Kind der Nothwendigkeit genannt? Aus 
Nothwendigkeit wurde fie, höchſtens, in finſterer Nacht, die Toll⸗ 
löpfe, nicht zäh wachſame Männer, Muthverzettelung, niemals 
einen kräſtigen Volkswillen gebar. Wera Saſſulitſch ſelbſt, 
die 1878 auf den Stadthauptmann Trepow geſchoſſen hat, wens 
det ſich ſchroff nun wider die Genoſſen, die von neuem Schrecken 
Heilwirkung erwarten. Vicht der Einzelne, ſchreibt ſie, ſon⸗ 
dern die von Einzelnen (die in ihr, richt für fie handeln) hin⸗ 
geriſſene Maffe ift zur Befreierthat auserſehen; nicht Rache und 
Abſchreckung brauchen wir, auch nicht eine Abſchrecker⸗Bureau⸗ 
kratie, die dem Muth und der Wuth Einzelner Ziele zeigt, ſondern 
den gewaffneten Volks wellen, aus deffen Kampf und Sieg die 
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Volksfreiheit werden kann. Das wurde ſchon gegen die Sauſer⸗ 
jugend der VBolſchewiki geſchrieben. Volks freiheit (Narodnaja 
Wolja): Das war auch das Ziel und der Werbename der Terro⸗ 
riſtenpartei geweſen, die das Werk des alten eheimbundes, Land 
und Freiheit“ (Semlja i Wolja), das Werk der Piſſarew, Dobrol⸗ 
jubow, Engelsſohn, Netſchajew wieder aufgenommen im Namen 
der „Kinder“ von den „Vätern“ Rechenſchaft gefordert und in 
ihr Programm die heißeſten Wünſche aus Oſt und Weſt gereiht 
hatte: das Land dem Bauer, die Fabrik, Hülle, Zeche, Werkſtatt 
dem Arbelter, Volksmiliz, Hoheitrecht des „Mir“ in Verwaltung 
und Wirthſchaft, Freiheit des Glaubens, der Rede, Schrift, der 
Verſammlung und des Gemeinſchafthandelns, eine aus allge⸗ 
meinem und gleichem Wahlrecht erwachſene Reichs duma. Alles, 
verſteht ſich, ohne Goſſudar oder ihm ähnliches Weſen; ob Einer, 
wie Herzen, ſpöttiſch von dem „Kaifer Rothſchildund dem Bankier 
Romanow“ ſprach oder, wie Netſchajew, den Thronenden mit 
ſeiner ganzen Familie vors Volksgericht ſtellen, mit Beil, Strang, 
Aechtung, Bann ſtrafen wollte: die Partei ſtand auf der Uebers 
zeugung, daß die Uhr des Zarismus abgelaufen ſei. Mit den 
aufgepfropften Gedanken des franzöſiſchen Sozialismus, mit den 
Organiſationen der Bauern, Stadtarbeiter, Studenten, mit der 
„Himmelskanzlei“ (die für falſche Päſſe ſorgte), anderen Gruppen 
zum Zweck der Staatszerrüttung und mit dem ganzen Aufgebot 
tollkühner Abſchreckungthat hatte die Partei doch ſo wenig erreicht, 
daß Weras Abkehr von ihrbegreiflich wurde. Ihre Häupter waren 
noch allzu ruſſiſch. (Auch der Staats anwalt Konij wars, der von 
den peters burger Geſchworenen den Freiſpruch der Saſſulitſch 
erlangte, trotzdem ſie auf den Stadthauptmann, während ſie 
ihm eine Bittſchrift hinhielt, geſchoſſen und ihn ſchwer ver⸗ 
wundet hatte. War nicht Trepows unverzeihliche Schuld die 
Auspeitſchung eines dem Fräulein ſeeliſch nahen Studenten 
im Kerker? Dieſer Schuld entwickelte Konij den unhemmbaren 
Drang nach Sühne. Und der muthige, phar taſtevoll feine Juriſt 
kannte, auf der Spur Doſtojewſkijs, des Verbrechers Ras kolni⸗ 
fow und des Anterſuchungrichters Porphyrius, ein Reformator 
des ruſſiſchen Strafrechtes und Oberprokurator am Höchſten Ges 
richtrhof werden. Ganz leicht, mit Schlagwörterſchlüſſeln, war 
Rußlands Räthjel niemals zu löſen.) Die in Marxens Schule 
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Gehürnten, die weder, wie Bakunin, Zaren der Revolution ( Atli- 
las“: fagte Herzen) noch, wie Bazarow, nur an Dampfkraft, Ses 
legraphie und zuckende Froſchſchenkel glauben de Nihlliſten fein 
wollten, ſchaufelten nüchtern kräftiger Vernunſt eine Bahn durch 
das braune Gewö.Tder Myſtik; nahmen die Terroriſten ſanft beim 
Ohrläppchen und lehrten fie erkennen, daß von Evolution oft mehr 
als von Revolution zu hoffen ift. Die Aufklärer und Erzleher⸗ 
arbeit Plechanows, Struwes und ihrer Gefährten iſt unverwiſch⸗ 
bar. Plechanow weiß, daß aus dem Nitskhewo“ nichts werden, aus 
Nihilismus niemals Frucht ſprießen kann; und bleibt eben fo bez 
wußt der Grenzen, in denen blind wüthende Gewaltzu wirken ver 
mag. Er ſchämt ſich nicht, das Menſchenbedürfniß nach Eihos, 
nach Ritlicher Rechtfertigung allen Wollens und Handelns zu bes 
kennen; und ſteht lange ſinnend vor der Doppelfrage Roptſchin⸗ 
Sawinkows: Darf ich jemals und wann darf icheinen Menſchen 
töten? Die Antwort des Dichters, Nothwendigkeit der That ent» 
binde nicht der Pflicht, deren abſcheuliche Srauſamkeitals Schmach 
zu empfinden, genügt dem aller Skepſis und Gefühlsſplitterung 
feindlichen Marxlſten nicht. Weil er, dennoch, den erſten Theil 
der Frage nicht offen bejahen, den zweiten nicht mit einer Lifte er» 
laubter Morde beantworten will (oder: kann), rettet er fih unter 
das Nothdach des „geſchichtlichen Prozeſſes“, der zwiſchen den 
Wahrern überlieſerter Ordnung und den Kämpfern für politiſche 
und wirthſchaftliche Freiheit noch ſchwebe und in dem, wie in jes 
der guten Tragoedle, nach Hegels Wort, jede Partel im Recht fet 
und Opfer nur, niemals Schuldige fallen. Muß dieſes (aus Wors 
ten bereitete) Denkſyſtem, das nur an den Nachlheil der Hiſtorie 
für das Leben erinnert, nicht den Terroris mus ablehnen, der we⸗ 
der Schuld ſtrafen noch das tragiſche Geſchehen hemmen, auch 
nur umbiegen kann? Plechanow baut rüftig an der von Herzen 
erſehnten Brücke; hofft aber wohl ſelbſt nicht, fe noch zu betreten, 
gar über fie hin zu ſchreiten. Das „andere Ufer“ ifi das Abraham 
verheißene Heilige Land, das beſſere Jenſeits der Chriſtenheit. Und 
der Glaube an die Allmacht der Evolution, der kelner Hilfe bes 
dürftigen Entwickelung morſcht im Troß den Zimmererwillen. 
Schon aber iſt, wie im Thebanerland aus den Zähnen des 
von Kadmos erſchlagenen Drachen des Kriegs goites Ares, aus 
Marxens Samen dem Geharniſchten ein Geharniſchter als Feind 
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erſtanden. Wladimir Iljitſch Aljanow⸗Lenin hat zum Streich 
ge gen Plechanow ausgeholt. Er findet ihn eben fo lau, wie Bae 
tunin einſt die Väter der Nihiliſten fand. In der Firnluft der 
Theorie, im Salamanderfeuer des Kampfes für den marrifchen, 
von den in Fichtes Schatten fechtenden Bürgerphiloſophen be⸗ 
ſtrittenen Materialismus mag man zuſammenſtehen; die Auf» 
gaben des Dämmermorgens, des hellen Tages befehlen ſaubere 
Trennung. Kehrt Lenin auf den Weg zurück, den Wera Saſſulitſch, 
weil er nicht ans Ziel führe, an dem Kreuzpunkt des Jahres 1902 
verließ? Vor dreizrhn Jahren hat ihm diekluge, gründlich gebil⸗ 
dete (und drum von Thoren aller Farben bewitzelte) Frau Luxem⸗ 
burg vorgeworfen, daß er Recht und Wacht der Arbeiterklaſſe, 
des allein zu Schickſalsgeſtaltung berufenen Maſſen⸗ Ich, vers 
achte und fein eigenes Ich ihronen und herrſchen fajfe; aus Eitel- 
keit alfo (Das ſpricht die Genoſſin nicht aus) nach der Krongewalt 
des Gegen⸗Zars lange. Daraus müſſe neue Enttäuſchung, nicht 
des Thronforderers nur, ſondern auch des verleiteten Volkes 
keimen: denn der knutende Zar werde ſtärker als der ſtreichelnde 
fein. Das ſtand in der, Iſkra“, dem Blatt der Menſchewikt, denen 
zuerſi auch die jetzt alltäglich als Organ der Bolſchewiki genannte 
„Prawda“ (Wahrheil) diente. (Beiden Parteien, deren jede als 
Oberbau Geheimbünde verdeckte, war das leiſeſte Lebenszeichen, 
der ſichtbare Anſatz zu Organiſation verboten; beider Zeitungen 
aber erſchien en pünktlich. In der Erfah: Seele ruſſiſcher Cenſoren 
ſelbſt gähnt der Doppelabgrund; ſelbſt ſie konnten zwei ganz 
verſchiedene Gefühle zugleich hegen.) Lenins Schlitzauge mag 
höhniſch gelächelt haben, während er den heftigen Tadel las; ge⸗ 
wih hat keines Aergers Pfugſchar das Oſtaſtatengeſicht gefurcht. 
Was ſchreit die Frau? Sie iſt zu lange von Rußland fort, zu 
feſt in berliner Boden eingewurzelt, kennt unſere Menſchen, 
Knechte und Herren, nicht mehr; und meint, mit Bakunins (aus 
einer Demuthſtimmung oder aus Taktikerſchlauheit gozeugtem) 
Rath, ins Volk zu gehen und des Volkswillens Werkzeug zu 
werden, ſei Alles abgethan. Ihre Weisſagung vom Sieg der 
Knute könnte Wahrheit werden, wenn ein richtiger Zar in derber 
Fauſt den Stiel hielte; Jwan, Peter, Katharina, allenfalls der 
dritte Alexander, nicht Nikolai Alexandrowitſch. Der! Oblomow 
mit der Mütze des Monomachos. In jedem Hauptzug das Ebens 
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bild des traurigen Helden in Gontſcharows Meiſterroman; das 
reine Gemüth, die geduckte Neigung in Zärtlichkeit, die Angſt vor 
dem Leben, der Graus vor allem Neuen, Ungewohnten, dle 
Willens lahmheit, die den Wunſch, wohlthätig ins Allgemeine zu 
wirken, nie kräftig aus ſchreiten, nur beim Richtfeſt von Luft- 
ſchlöſſern fi heiß tummeln und verſchnupft, ſtockheiſer heimkehren 
läßt: Ilja Iljitſch härmt ſich unter Ruriks Wikingerkrone. In lich» 
ten Stunden hat ſich Nikolai ſicher, wie Ilja, ſeiner trägen Unthä⸗ 
ligkeit ehrlich geſchämt; blinzelte er ſchaudernd wohl in ſich hin⸗ 
ein, in die dick bekränzte Gruft, die all ſein frommes Wünſchen und 
gutes Trachten früh verſchlungen hatte., Vorwärts gehen oderſte⸗ 
hen bleiben: dieſe Frage dünkte ihn tiefer als Hamlets nach Sein 
oder Nichtſein.“ Gontſcharows Wort könnte irgendein Witte 
über Nikolai geſprochen haben. Den weht ein Schauerwindchen 
um; und einer der ganz oder halb Deuifchen, die er ſcheu, wie 
Oblomow feinen Guts verwalter Stolz, bewundert, kann auch von 
ihm dann ſagen: „Er war nicht dümmer als mancher Andere und 
ſeine Seele glich in zarter, durchſichtiger Reine einem dünnen, ed⸗ 
len Glas; doch die blöde Oblomowerei hat ihn ausgehöhlt und in 
Scherben zerſtört“. Weil er nicht Selbſtherrſcher iſt, kann er auf 
dem Thron nicht dauern. Verſucht mans nach ihm mit juste Milieu, 
Bourgeois verfaſſung, Oktobriſten, Kadeten, mit der Zuwage von 
„gelernten“ Patrioten aus dem Menſchewiki⸗Sumpf: um ſo höher 
blüht bald danach unfer Weizen. Wenn unſere Donnerlegion ein 
Herr führt. Den, Frau Luxemburg, verlangt das Ruſſenvolk, das, 
trotz Mir und Artel, Semſtwo und Duma, trotz eingeborenem 
Kommunismus und angezüchtetem Rebellenhang, von harter 
Herrnfauſt in ſein Glück gezwungen ſein will. Und Einen, der ſich 
zu ſolcher Herrſchaft, nur gegen Widerſpänſtige unerblttlich ſtren⸗ 
ger, auserwählt weiß, fol ihre ſchrille Weibsſtimme kirren? Nach 
dem Japanerkrieg, der die Vorfrucht der Revolution reift, nach 
der (jedem Bolſchewik willkommenen) Auflöſung der erſten 
Reichs duma folgt Lenin der Loſung Herzens: Warlen und ars 
beiten. In dem um Menſchheit entbrannten Krieg wünſcht er die 
Niederlage Rußlands, dem doch die Demokratien des Weſlens 
verbünd zt find. Sein Wunſch wird erfüllt; und feine Rechnung 
ift richtig. Unausrodbares Oblomowihum läßt Nikolat nicht in 
den Entſchluß klimmen, durch die Gewähr Parlamentariſcher Res 
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girung und durch die Sühnopferung aller Protopopows feinen 
Glanz zu friſten. Daß er jählings vom Thron ſtürzen werde, ahnt 
Niemand. Am Tag der Abdankung, die ein menſchlich mächtiges 
Wort, ein den Zar bezeugender Geſtus, zweiſtündige Ueberwin⸗ 
dung der Oblomowtſchina ihm noch erſparen könnte, iſt der Rechts⸗ 
anwalt und Abgeordrete Kerenſkij harmlos vergnügter Gaſt einer 
Baltenfamilie. Nicht lange danach Erbe der Lwow und Miljufow, 
Bruſſilow und Alexejew. Diktator und Generaliſſimus. Danton, 
Carnot, Hoche; morgen vielleicht Bonaparte. Alles in Allem. Ein 
von zwei Welten beſtauntes Feuer. Die Kalmykenlippen Lenins, 
der ihn nun nah ſieht, dehnen ſich zum Lächeln eines verſchmitzten 
Triumphators. Ein Feuer? Höchſtens eines Johannes, das dem 
Heiland auf die reingefegte Tenne leuchtet. Fiebers brand, der 
Kräfte verzehrt, nicht verjüngt. Irrlicht, das geſchäftig hin und 
her hüpft, aber nicht wärmt noch zündet. Kriminalanwalt: das 
„gemiethete Gewiſſen“ einer Sündergeſellſchaft. Nicht einmal 
der Internationale vermiethet! Die für Stockholm geplante Svs 
zlaliſtenkonferenz kann er nicht durchſetzen; dieſen erſten Stein, 
den die Bolſchewiki auf feinen Weg wälzen, nicht zum Brücken⸗ 
bau nützen. Mit dem Beſcheid, erkämpfter, nicht erſchwatzter, er⸗ 
winſelter Friede ſei ihres Wunſches Ziel, ſchicken ihn die Bundes⸗ 
genoſſen heim. Meinte ers redlich mit Frieden und Volk, er hätte 
ſich wuchtiger gegen die barſche Abſage geſtemmt, feſter auf ſeinem 
Partnerrecht geſtanden. Doch nur um den Wachübeſitz lodert, in 
ftebernder Eiferſucht, fein Feuer. Hat er dem Grundherrn das 
Land, dem Kapltaliſten das Geld, der Kirche, den Klöſtern die 
Edelſteine und Perlen, die Milliarden ungemünzten Goldes 
genommen und Alles dem verſchmachtenden Volk hingegeben? 
Nein. Zaudert er vor der Wahl der Constituante, die das Reichs. 
grundgeſetz beſchließen müßte und ihn von der Aemterhäufung 
entbürden könnte? Noch immer. Und er hält, für den Noihfall, 
den Gottorp. Romanow in der Nähe. Drechſelt vor, wechſelt mit 
allen Würdenträgern verſeuchter Bourgeoisſtaaten Komplimente. 
Der möchte uns vorlügen, daß er die Zunge, das Schwert der 
Trudowikt fet, der in härteſter Arbeit Fronenden? Schon iſt das 
dicke Fell feiner Seele mit den Peſtflecken des Im perialis mus 
gepardelt. Ein Verräther! Mindeſtens, auf ſeine beſondere Weiſe, 
auch ein Oblomow; nur einer, der hinter unſtetes Irrwiſchweſen 
die verkrüppelte Schöpferkraft birgt. Was gilt die Wette? Der 
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allmächtig Scheinende merkt gar nicht, daß wir feinen Sitz unter- - 
höhlen, und wähnt fi) noch ungefährdet, wenn das Seil unſeres 
Rächerwillens fih ſchon zur Würgſchlinge knotet. Jetzt oder nie. 
Die Zeit ift erfüllt. Semlja i Wolja! Land, Freiheit, Friede: 
danach lechzt Rußland. Morgen muß das Maximum Erreichniß 
werden. Klingen Euch nicht die Glöckchen? Wie auf Sturm⸗ 
fütich raft die Troika. Lenin ſchwingt fih auf den Lenkerſitz. 


Am Ziel? 

Der Teufel weiß, wie lange er ihn auf dem ſchwanken Sitz 
laſſen wird. Wunderlich Scheckige ſaßen ſchon drauf. Stenka 
(Stephanchen) Rjaſin, der tſcherkeſſiſche Koſak, der 1667 gegen 
die Wojwoden des moskauer Zars aufftand, raſch der Hort aller 
Elenden und Gedrückten wurbe, nach der Opferung ſeines perſt⸗ 
ſchen Liebchens in den Mutterſchoß der Wolga die Städte Zaris 
zyn, Aſtrachan, Samara, Saratow, Simbirſk eroberte, jedes dem 
Muſhik, dem Gewimmel ſchwarzer Männchen angethane Unrecht 
ohne Erbarmen rächte, alles Land, Vieh, Geräth, kirchliches, ſtaat⸗ 
liches und privates Eigenthum jeglicher Art unter das Volk ver⸗ 
theilte, die Statthalter des Zars durch die koſakiſche Hundertſchaft 
erſetzte und als Befreier bis nach Niſhnij Nowgorod zog. Nach 
dreijähriger Herrlichkeit wurde er zu Tod gemartert. Lebt aber als 
Held, als Schöpfer der freien, von abſetzbaren Vollſtreckern des 
Volks willens verwalteten Koſakengemeinde heute noch im Lied. 
Auch Pugatſchew war Koſak und wurde im dritten Glücksjahr 
in Moskau geviertheilt. Vom Don ſtampfte er 1773 nordwärts, 
gab ſich für Peter den Dritten, Katharinens (erdroſſelten) Mann, 
dem er ähnelte, aus, löſte rings um alles Volk aus Knechtsjoch 
und Leibeigenſchaft, ließ beamtete Erpreſſer, grundherrlich ſchwel⸗ 
gende Leuteſchinder hinken, ſchlug die Generale der Kaiſerin, 
nahm Städte und Feſtungen und erlag erſt dem Verrath, der ihn 
in Bibikows Hand lieferte. Diefer merkwürdig kluge General 
ſpricht nach feinem Sieg über das Rebellenheer: „Wichtiger als 
Pugatſchew ift die allgemeine Unzufriedenheit Rußlands, deren 
Schwert er geworden iſt.“ Frucht vom Baum der Erkenntniß. 
Kalharina naſcht nur davon. Ihre Freie Volkswirthſchaftliche 
Geſellſchaft beplaudert ja feit zehn Jahren dieſe läſtigen Lands 
fragen, hat für die beſten Antworten ſogar Preiſe ausgeſchrieben 
und wird ſchon in Klarheit kommen. Den Koſaken, deren Freis 
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her in Frechheit ausgeartet war (fie ſchleppten überallhin drei 
© ugen mit, an deren jedem ein Edelmann, ein Jude und ein 
Hud hing), hatte die Kaiſerin das Vorrecht der Hetmanſchaft 
genommen. Nun waren ſie, dennoch, wieder die Kerntruppe der 
Heerſchaar, die Pugatſchew auf den Thron ſetzen wollte und 
unterwegs faſt ſechzehnhundert Grundbeſitzer erſchlug. Die Un⸗ 
zufriedenheit wird mählich ſchwinden, Groll der Dankbarkeit wei⸗ 
chen. Nein. 1825: die Dezembriſten. 1877: der Muſhikaufſtand 
im Bezirk Tſchigirin (wo eine in der Himmelskanzlei gefälſchte 
Allerhöchſte Botſchaft den Eifer dunkler Herzen flügelt). Dazwi⸗ 
ſchen das Pendeln von Nihilismus zu Terrorismus, von Blan⸗ 
qui zu Marx. In ſchwarzer Stimmung hat Bakunin geſtöhnt, in 
Rußland ſeinur Wirkens raum für ſtramme Banditen vom Schlag 
Rjaſins und Pugatſchews. Deren Namen hat der Geheimbund 
Sem ja i Wolja auf feine Werberſtange gehißt. Sauſt Lenin, 
der aufbrüllte, wenn man ihn Verſchwörer hieß, auf ihrem Höllen⸗ 
weg ins Weite? Wie lange hält fein Arm die drei Pferde im Zaum? 
„Und ich ſah ein weißes Pferd; deſſen Reiter hatte einen Bo⸗ 
gen, trug eine Krone und zog als Sieger aus, im Glanz wieder 
zu ſiegen. Auf einem feuerrolhen Pferd ſaß ein Reiter, dem ein 
großes Schwert gegeben war, daß er den Frieden von der Erde 
nehme und die Menſchen einander ſchlachten laſſe. Eines ſchwar⸗ 
zen Pferdes Reiter hält eine Wage; und während er fie ſchweben 
ließ, erſcholl eine Stimme: ‚Ein Maß Weizen für einen Groſchen 
und drei Maß Gerſte für den ſelben Preis; und ſchonet des Oels 
und des Weines“. Danach aber kam ein fahles Pferd; deffen Rets 
ter hieß Tod und das Totenreich ſchlolterte hinter ihm drein. Den 
Vieren ward Wacht verliehen, durch Krieg, Hungersnoth, Peſt 
und enimenfchte Thierheit den vierten Theil alles Erdweſens zu 
tilgen. Vier von den Siegeln am Buch des Thronenden hatte das 
Lamm nun gelöſt. Da es das fünfte Siegel aufbrach, ſah ich unter 
dem Allar Bie Seclen Werer, Bre geisıer worden waren, well ſſte 
an Gottes Wort hingen und für ihn und ſein Wort zeugten. Mit 
ſtarker Stimme riefen fie: „Wann, Herr, wirft Du in heiliger Wahr- 
haftigkeil richten und an Denen, die auf der Erde wohnen, unfer 
Blut rächen? In Weiß wurde ihrer Jeglicher nun gekleidet und 
in Geduld ermahnt: daß fte ſtill warten und ruhen möchten, bis 
ihre Brüder und Mitknechte ihnen geſellt ſeien, all die Men⸗ 
ſchenſchaaren, deren Leben auch hingemäht werden ſolle. Nach, 
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dem Bruch des ſechsten Siegels aber bebte die Erde, gräulich 
ſchwarz, wie ein härener Sack, ward die Sonne, blutigroth der 
Mond, wie Feigen von dem Baum, den unbändige Winds⸗ 
brut ſchüttelt, fielen die Sterne vom Himmel, der dem Auge zu 
ſchrumpfen ſchien, wie Pergament in der Hand, die es einrolll. 
Alſo aber bebte die Erde, daß Berge und Inſeln aus ihren Grund⸗ 
feſten bewegt wurden. Und die Könige, die Großen, Reichen, 
Häuptlinge, Gewaltigen der Erde, alle Freie und alle Knechte ver⸗ 
krochen ſich in Klüfte und Fels höhlen und ächzten zu den Gipfeln 
des Gebirges empor: ‚Fallet über uns und berget uns vor dem 
Angeſicht Deſſen, der droben thront, und vor dem Zorn des Lam⸗ 
mes; denn anbrach der Tag ſeines großen Zürnens: und wer kann 
beſtehen?“ Aus dem Sechsſtegelkapitel der Offenbarung Jo⸗ 
þannig wählte Roptfchin feiner erſten Zweiflernovelle Titel und 
Motto. Wer kann beſtehen? Der aus blendender Finſterniß in 
reine Helle ſchreitet, mit Stumpf und Stiel allen Haß aus dem 
Herzen reißt und, ernſthaft froh, fih in den Entſchluß hebt, in 
allem von Gottes Athem Erſchaffenen den Bruder zu lieben. 
Sehnt Lenin ſich cuf den ſelben Pfad? In Rußland, das ſein 
größter Dichter fo oft, ein Naturſpiel“ genannt hat, kann auch ein 
ſtrenggläubiger Marxlſt, ein von Brandruch umwitterter Sozial 
demoktat ſelig werden, ſich in Heiligenwürde verklären. Aus der 
ſelben Schule und Windrichtung kamen die Männer, die nach der 
Herausgabe ihres Sammelbuches „Grenzpfähle“ in dem Dank⸗ 
brief des Erzbiſchofs von Wolhynien lafen, ihr Werk habe ihn 
erbaut und wieder an Rußlands Geſellſchaft glauben, auf ihre 
Bereitſchaft zu Buße und Seelengemeinſchaft mit dem Volk hoffen 
gelehrt. „Dem ruſſiſchen Menſchen ift die Himmelsthür immer 
offen. Ihr, ruft Saltykows Gaſſenjunge den Deutſchen zu, habt dem 
Teufel Eure Seele für einen Groſchen verkauft, wir haben ſie ihm 
umſonſt gegeben und können fie ſtets drum auch zurückfordern!“ 
Freilich: die Empfänger des Hirtenſchreibens hatten zu Umkehr 
vom Marxismus zu Idealismus gerufen (ohne ihre Ueberzeu⸗ 
gung von der Nothwendigkeit wirthſchaftlicher Entwickelung abs 
zuſchwören). Ob der gern Schweigſame, der dem Rath der Volks⸗ 
kommiſſare vorſitzt, ſolche Umkehr beſinnt? Dem Schwarzweißbild 
des herrſchſüchtig Eitlen, das Frau Luxemburg zeichnete, will er 
wohl nicht mehr gleichen. Sein Gehilfe fürs internatlonale Ge⸗ 
ſchäft, Herr Braunſtein⸗Trotzkij, ſcheint aller Myſtik, allem Mythos⸗ 
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glauben ſo ſiriusfern, wie einſt Herr Rothſtein war, Wittes hölliſch 
kluger und himmliſch witziger elfer. (Von Rothſtein zu Braunſtein: 
ein auch Europäern lehrreiches Buch ruſſiſcher Geſchichte.) Schließt 
der auf feinen, auf Marren „hiſtoriſchen Materialismus, den 
Glauben an die wirthſchaftliche Bedingtheit alles Geſchehens, 
Stolze den Doppelabgrund, ſtellt fich, mit freiem Volk, feſt auf den 
freien Erdgrund und ordnet, als baumeiſterlicher Mann, die Tief⸗ 
und Hncharbeit zu der Brücke, die ans andere Ufer ſühren ſoll? Iſt 
er Lenins, iſt Lenin fein Hirn? Vor und hinter der raſenden Troika 
ift ſolchen Fragen keine Antwort zu finden. Jetzt hält fie; die mages 
ren Klepper ſind nun doch müde geworden. Ein Schattenfuhrknecht 
ſchirrt vier Pferde vor; Schimmel, Rappen, Fuchs an die Seichſel, 
den Fal ben ins Joch. Geht die Taumelfahrt vierſpännig weiter und 
fol das Sinnbild der Troika, des Dreiflügelgefährtes, von acht 
Hufen aus dem Volkserinnern geſtampſt werden? Diefer Frage 
wird Antwort. Der Lenker, Lenin oder Trotzkij, ſpringt vom Teu⸗ 
fels brett und ſträngt ein Gäulchen ab. Den Falben. Deſſen Reiter 
war einſt der Tod und das Totenreich ſchlotterte hinter ihm drein. 
Mit ſolchem Roß fährt Rußland ſchlecht. Auch ging er im Joch. 
Keiner ſolls fortan. Weder Menſch noch Thier ohne unzähmbaren 
Raubtrieb. Alle frei, Alle gleich an Recht, Habe, Macht, Würde. 
Marx' Smus wird (oder war immer?) Idealismus. Die Zeit ift 
erfüllt. Laſſet, über die Silberſchellen des Fittichwagens hin, von 
allen Türmen die Glocken läuten: dem neuen Gott, der den 
Tod überwand und das letzte Odemswehen aus dem Höllen⸗ 
ſchlund droſſelte. Weil das Frevelſpiel mit Leben und Tod durch 
dunkle und helle Jahrhunderte fortſpukte, auf Rußlands Bruſt 
ewig die Albenfrage lag, ob und wann die Staatsgewalt, der 
Einzelwille löten, zu Tod quälen dürfe: deshalb wurde, von 
Rjaſin bis auf Lenin, Revolution; nicht, weil eines Zufallszars 
Heer, nach ſtattlichen Siegen, im Induſtriekrieg geſchlagen wurde. 
Die letzte Kugel ins unfromme Auge des fahlen Pferdes. Dann 
nie wieder Waffen. Ringsum ſchluchzt eine von Waffenthat 
ſieche Menſchhelt. Für ſie entbrennt der Menſch in Gluth, wie 
die Welt keine je fah. Wartet thälig: morgen ruht der Tiger fried⸗ 
lich neben dem Reh und der Gemordete ſteht auf, ſeinen Mörder 
zu umarmen. Rüſtet für Tote und Lebende weißes Gewand und 
rufet aus Kluft und Höhle die Scheuen. Laſſet, Völker, in neuer 
Ehrfurcht uns Raum. Wir lönnen beſtehen. Die Zeit ift erfüllt. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb ©. m. b. H. in Berlin. 
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Fürstenhof Garlton-Hotel Star M= | 


Gegenüber dem Haupt: 
Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang.; 
ö ²˙ ͤrwm “A 2 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 5 


BADEN-BADEN 


und sein neues, vornehmes Familienhotel an der Lichtentaler Allee 


„BRENNERS NEUER KURHOF. 


1. 
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Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 4¼ )% Schatz 
auweiſungen der VI. Kriegsanleihe können vom 
10. Dezember d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die 
Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenstraße 22, ſtatt. 
Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit 
Kaſſeneinrichtung bis zum 15. Jnli 1918 die koſtenfreie 
Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können 
die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauſch⸗ 
ſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie 
nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach der Rummernfolge 
geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſt⸗ 
ſtunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu 

der Verzeichniſſen find bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten 
Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem 
Firmenſtempel zu verſehen. 

Der Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 5% 
Schuldverſchreibungen der VI. Kriegsanleihe findet 
gemäß unſerer Mitte v. Mts. veröffentlichten Bekanntmachung 
bereits ſeit dem 


26. November d. Is. 


bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, 
Berlin W 8, Zehrenſtraße 22, ſowie bei ſämtlichen 
Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung ſtatt. 

Von den Zmwifchenfcheinen für die I., III., IV. V. 
Kriegsanleihe iſt eine größere Anzahl noch immer nicht 
in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 
1. Oktober 1916, 2. Januar, 1. Juli und 1. Oktober d. Js. 
fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die 
Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem 
eigenen Intereſſe möglichſt bald bei der „Umtanſchſtelle 
für die Kriegsauleihen“, gerlin WS, Behrenſtraße 22, 
zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Dezember 1917. 
Beichsbank⸗Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


Sofeph der Deutſche 


Ein Staatsroman von 


Adam Müller ⸗Guttenbrunn 


Geheftet M. 4.50, gebunden M. 6.— 


Die geſchichtliche Romanreihe, die mit dem „Großen 
Schwabenzug“ begann und in „Barmherziger 
Kaiſer“ fortgeſetzt wurde, kommt mit dieſem Bande zu 
einem vorläufigen Abſchluſſe. „Joſeph der Deutſche“ 
iſt der feſſelnde Lebensroman Kaiſer Joſephs II., deſſen 
ganzes Werk der Staatsreform, Volksbeglückung 
und Geiſterbefreiung galt. Was heute Kriegs- 
ſchauplatz ift in Weft und Südoſt, das iſt es zuletzt 
auch in dieſem Buche. Joſeph ringt mit der belgiſchen 
Frage, um die Walachei und um Serbien. Somit iſt 
dieſes Werk nicht allein ein meiſterhaft hiſtoriſcher 
Roman, ſondern auch ein lebenswarmes Zeitbuch. 


Jeder Band ift ein in fid vollkommen abgeſchloſſenes Werk 


Verlag L. Staackmann, Leipzig 7 Finnen 


Was will der Lebensbund 


Organisation zur Reform des Sich-Findens ? 


Der „Lebensbund“ bemüht sich mit beispiellosem Erfolg seit 1914, das zu erfüllen, 
was Hunderte großer, ernster Männer der Wissenschaft, Geistliche, Aerzte, Sozial- 
politiker und Menschenfreunde, was Tausende denkender Frauen von der Kultur 
unserer Zeit fordern: Die Wahl eines Lebensgeführten nicht vom Zufall abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen, 
nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt und sie holt, sondern sich, 
alle türichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt und 
Diskretion gegenseitig zu finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, 
ohne an irgendwelche örtliche oder persönl. Rücksichtnahme gebunden zu sein od. 
gesellschaftl. Rücksichten zu verletzen, ohne sich sofort jedem gänzl. Fremden gegen- 
über offenbaren zu milssen u, endlich auch, ohne Zeit zu verlieren, Der „Lebens- 
bund“ verlangt keinerlei Vorschuß u. Provision, er ist keine gewerbl, Vermittlung, 
sond. löst das echwierige Problem in einer Weise, die als „überaus genial“ gekenn- 
zeichnet wurde u. hundertf. höchste Anerkennungen aus allen Kreisen fand} Jeder, 
der die Absicht hat, zu heiraten, ford. vertrauensv. von d. „Organisation Lebens- 
bund‘“, Geschäftsst.u. Adresse: G. Bereiter, Verlagsbuchhdlg., Schkeuditz 80, 
Leipzig, gegen Einsend. von 30 Pf. dessen bochinter. Bundesschriften. Zusend. 
erfolgt sof. unauffällig in verschl. Brief. Allerstrengste Verschwieg. wird zugesich. 
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| Eine Reihe von alten und neuen Literaturwerken erſten Manges mit Bildern 
moderner Graphiker in Originaldrucken (Radierungen, Lithographien) 
mit 13 gangjeificen Drigina lithographien von Willi 
Das Buch Hiob Jäckel. Text zweifarbig gedruckt Außlage 200 Exem - 
plare / Groß-Quart. 60 Exemplare auf handgeſchöpft; m Van Gedern: ten 
abgezog n. imtliche Lithographien vom Künſtler figniert. Preis deg Erem- 


plares in Pergament Mark 300.—. 140 Exemplare auf Veli: papier gedruckt. 
Preis des Exemplares in Halbleder Mart 160.— 


mit 13 ganzſeitigen kolorierten Driginal- 
Novellen aus der Bibel lithographien von Erich Büttner. Auf- 
lage 950 Exemplare Klein-Quart. 90 Exemplare auf handgeſchöpftem Vitten, 
Sä be Lichographien vom Kinitler ſigniert. Preis des Exemplares in 


| 
ce de Marı 110. .. 860 Exemplare auf imitiert Japanpapier gedruckt / Preis | 
des Exemplares in Halbſeide Mart 25.—. | 


Die ballette des Deutschen Theaters, Zitat Dis gine 


ballerina — Die beiden Schäferinnen — mit 10 ganaj itigen farbigen O ig'nal⸗ 
lithographien von Ernſt Stern. Text von Oscar Bie. Auflage 200 Erem- 
plare Quer-Folio. 60 Exemplale auf handgeſchöpftem VBütten abgezogen. 
Sämtliche Lithographien vom Künſtler ſigniert. Preis des Exemplares in | 
Halbpersament Mark 280.—. 140 Exemplare auf Velinpapier gedruckt / Preis h 
des Exemplares in Halbpergament Mart 160.—. i 


Klabund: Mobammed, der Roman eines Propheten 


mit lithographiertem Eingangsblatt von Slevogt und Originalradierung von 
Meid. Auflage 600 Exemplare / Lerikon⸗Oktav. 70 Exemplare auf band» 
geſchöpftem Bütten. Von Slevogt und Meid bandichriftlich ſigniert. Preis 
des Exemplares in Brokat Mark 110.—. 530 Exemplare auf Japanbüt.en 
gedruut / Preis des Exemplares in Halbpergament Mark 30.—. 


Erich Reiss Verlag & Berlin a. 62 g 


gir Inferate verantwortlich: Friedrich Rehländer, Berlin-Steglitz. 
ud von Paß & Sarleb G. m. b. H, Berlin W. 57, Bülowſtr. 66. 


